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Meinungsaustauſch der Locarnomächte 5 


London und die Konferenz der Locarnomächte — Ueber Young- 
plan und Räumung — London gegen eine Kontrollkommiſſion 


London. In engliſchen amtlichen Kreiſen iſt, wie der 
diplomatiſche Korreſpondent des Daily Telegraph hervorhebt, 
bis zum Montag noch nichts beſtimmtes über die beabſichtigte 
Einberufung einer Nachkonferenz zur Regelung der ſich aus den 
Pariſer Sachverſtändigenverhandlungen ergebenden Fragen be⸗ 
kannt geweſen. Nachdem aber Henderſon nun ſeine regelmäßige 
Arbeit im Foreign Ofſice aufgenommen habe, würde in den 
nächſten Tagen zweifellos ein Meinungsaustauſch zwiſchen Lon⸗ 
don, Paris, Nom, Brüſſel und Berlin über das Datum und den 
Ort der Konferenz zur Erledigung des Voungberichtes und der 
Rheinlandräumung ſtatlfinden. Man betrachte es nicht als un⸗ 
bedingt notwendig, daß ſich eine ſolche Konferenz vorher über 
ihren Verhandlungsverlauf klar werden müſſe. Ein Meinungs⸗ 
austauſch auf dem Wege über die Botſchafter der verſchiedenen 
Länder, ergänzt vielleicht durch Verbindung zwiſchen den Finanz⸗ 
miniſterien, ſei für dieſen Zweck ausreichend. In maßgebenden 
engliſchen Kreiſen werde nach wie vor an der Anſicht ſeſtgehal⸗ 
ten, daß London der geeignetſte Ort für eine ſolche Konferenz 
jei. Auf der anderen Seite dagegen werde nicht beſtritten, daß 
die politiſche Seite der Regelung ebenſo mie im Jahre 1924 er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten bereiten werde. Man hoffe jedacß, daß 
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au d . „ TITTEN EREN" PR Een BER "RAN 

Danzig. In der Sitzung des Voltstages am Dienstag hielt 
Senatspräſident Dr. Salm bei der Haushaltsberatung eine Rede 
über außenpolitiſche Fragen. Er führte u. a. aus: Die polnische 
Regierung habe der Danziger Regierung mitgeteilt, daß die 
Anmeldung Danzigs zum Kelloggvertrag und zum Litwinoc⸗ 
protokoll nicht der Politik Polens entgegengeſetzt ſei. Dieſe 
Angelegenheit werde ſchnellſtens erledigt werden. Die beſteher den 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Polen hätten DR den im 
Februar erfolgten Beſuch des polniſchen Wii e ene n 
weſentliche Förderung erfahren, jedoch jere‘; air SB: Hoffnun⸗ 
gen Danzigs auf die Worte der polniſchen Regierung 8 125 
nicht erfüllt worden. Es ſei lediglich gelungen. eine % zihe 1215 
nerer wirtſchaftlicher Fragen in ſchwierigen Verhan lungen du 
regeln. Nur mit großer Mühe ſei es gelungen, 1 5 di n 
Grad der Selbſtändigkeit der Danziger e . 
Mit beſonders ſchwerer Sorge erfülle die Danziger Regie⸗ 


ö fen; eſſen Wettbewerb ſich 
Frage des Hafens ven Edingen, deſſen 2 8 1 
e ihr fühlbar mache. Polen ſei bemüht, neue Schiff⸗ 


Was Oberſt slawek gerne möchte 

Warſchau. Ein heutiges oppoſitionelles 8 gibt am 
Dienstag den Inhalt einer Rede wieder, die' der Führer des 
polniſchen Regierungsblockes, Oberſt Slawek, am 16. Juni auf 
einer Parteitagung gehalten haben ſoll. Es heißt ar u. a. 
daß es in Polen einen Staatsmann von io überragendem Ein⸗ 
fluß gebe, daß er im Falle der äußerſten Notwendigkeit ſogar 
auf dem Wege des Umſturzes alle Experimente unmöglich machen 
könnte. Da jedoch derartige Erſchütterungen unmöglich ſeien, 
wolle der Regierungsblock auch gegen den Willen der Abgeord⸗ 
neten ſich durchſetzen. Es ſei beſſer, einem Abgeordneten die 
Knochen zu brechen, als mit Maſchinengewehren auf * Straße 
zu rücken. Die Arbeiterſchaft müſſe von dem Einfluß ſolcher 
Leute, wie Diamand und Zulowsfi, deren Geſinnung nichts mit 
Patriotismus zu tun habe, befreit werden. 


> 1 

Zur Enteignung des deulſchen Beſitzes 
in Polen 

chen e beg als 
Sprachrohr dienende Agentur Preß veröffentlicht am Dienstag 
Auer hr in dem N heißt, daß es vermutlich noch Ende 
dieſes Monats in Paris zu direkten Verhandlungen zwiſchen der 
polniſchen und der deutſchen Regierung über die Frage der Ent⸗ 
eignung des deutſchen Beſitzes kommen werde. Es müſſe hierzu 
erklärt werden, daß die polniſche Regierung in Madrid genaue 
Einzelheiten über jeden Enteignungsſall mitgeteilt habe. Uns 
ter den 360 Einzelfällen, die in der Klage der deutſchen Seim⸗ 
abgeordneten berührt würden, ſei Die Mehrzahl völlig unſtrit⸗ 
tig. Mehrere deutſche Beſitzungen. über deren Enteignung 
Klage geführt werde, unterlägen überhaupt nicht der Enteig⸗ 
nung. Strittig könnten überhaupt nur wenig über 10 Fälle 


Warſchau. Die dem polniſ 


ſein. Aber auch für dieſe Fälle verfügten die polniſchen Behör⸗ 
den über genügend rechtliche Beweismittel, die die Richtigkeit 


des von Polen eingenommenen Standpunktes beſtätigen. 
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keine der alliierten Nationen auf der Schaffung einer entmili⸗ 
tariſierten Zone des geräumten Gebietes und der Einſetzung 
einer ſtändigen internationalen Kontrollkommiſſion beſtehen 
werde. 

Der Vertrag von Verſailles biete keine rechtliche Handhabe 
für die Schaffung einer derartigen Kontrolle über das Jahr 
1934 hinaus. Ebenſo könne von Deutſchland erwartet werden, 
ſolchen zuſätzlichen Verpflichtungen zum Verſailler Vertrag zuzu⸗ 
ſtimmen. Der finanziellen Seite des Pariſer Abkommens be⸗ 
wahre man in maßgebenden Kreiſen ſehr erhebliche Zurückhal⸗ 
tung. Die Prüjung des umfangreichen und ſchwierigen Young: 
berichtes und ſeiner Anhänge ſei im Augenblick durch die Mini⸗ 
ſter und Sachverſtändigen noch nicht abgeſchloſſen. Inzwiſchen 
werde aber bereits der franzöſiſche Hinweis ſtark beachtet, daß 
die franzöſiſchen Schuldenabkommen eine Sicherheitsklauſel ent⸗ 
halten und die Gläubiger Frankreichs den Grundſatz annehmen 
müßten, daß die franzöſiſchen Zahlungen unbedingt mit den Ein⸗ 
gängen der deutſchen Zahlungen in Einklang gebracht würden. 
Churchill habe früher ähnliche Forderungen Caillaux' abgelehnt 
und kein engliſcher Miniſterpräſident könne von dieſem Grund⸗ 
ſatz abſehen. 


enpolitik 


fahrtslinien von Edingen aus zu eröffnen. Eiſenbahntarifari⸗ 
ſche Maßnahmen Polens bezwecken, dieſen neuen Linien auf 
Koſten des Danziger Hafens Warenverkehr zuzuleiten. Mit 
Polen eingeleitete Verhandlungen über die Hafenfrage hätten 
bisher zu keinem Ergebnis geführt. Die Kulturgemeinſchaft mit 
dem deutſchen Volk aufrecht zu erhalten, habe die Danziger Re⸗ 
gierung als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht angeſehen. Danzig 
könne mit Genugtuung feſtſtellen, daß in dieſem Jahre zahlreiche 
deutſche Verbände ihre Tagungen in Danzigs Mauern abhalten 
werden. Dank ſei dem deutſchen Auslandsinſtitut in Stuttgart, 
das die Wanderausſtellung Danzig in weſtdeutſchen Großſtädten 
bisher gezeigt habe, für ſein wahrhaft nationales Wirken. Danken 
müſſe Danzig auch dem Reiche und Preußen für die Zuwendung 
von Mitteln an die Schichauwerft, deren Weiterbeſtehen ermög⸗ 
licht ſei. Eine ſeit vielen Monaten ſchwer auf Danzig laſtende 
Sorge ſei damit leichter geworden, wenn auch noch nicht ganz von 
ihm genommen. Es dürfte nunmehr eine Ehrenpflicht der großen 
deutſchen Reedereien ſein, Aufträge nach Danzig zu geben. 


Reichstagspräſidenk Löbe in Warſchau 

Warſchau. Am Dienstag ſind in Warſchau der deutſche 
Reichstagspräſident Löbe, der lettiſche Landtagspräſident Kalnin 
und der franzöſiſche Parlamentarier Locquin als Gäſte der pol⸗ 
niſchen ſozialiſtiſchen Partei eingetroſſen. Zum Empfang war 
auf dem Hauptbahnhof außer anderen Perfönlichteiten auch der 
deutſche Geſandte Nayſcher erſchienen. Vandervelde befindet ſich 
bereits ſeit Montag in Warſchau. Am Dienstag abends fand 
im hieſigen Zirkusgebäude eine große ſozialiſtiſche Verſammlung 
ſtatt. 5 
Polenfeindliche Kundgebungen in Tiflis 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fanden am Mon⸗ 
tag in Tiflis neue polenfeindliche Kundgebungen ſtatt. Die 
Menge verſuchte, vor dem Gebäude des Konſulats die Polizei⸗ 
kette zu ſprengen. Ein polniſcher Konſulatsbeamter erſchien an 
einem Fenſter und drohte der Menge mit der Fauſt. Die Menge 
bewarf darauf die Fenſter des Gebäudes mit faulen Eiern und 
Steinen. Der polniſche Geſandte in Moskau erhob ſofort beim 
Außenkommiſſar einen neuen Einſpruch gegen dieſe Vorfälle. 
Karachan entgegnete dem Geſandten, daß dieſe Kundgebungen 
aus Anlaß der polniſchen Kundgebungen zugunſten eines 
ſelbſtändigen georgiſchen Staates ſtattgefunden hätten. Das 
polniſche Konſulat in Tiflis iſt geſchloſſen. 


Ergebnisloſer Verlauf der ſächſiſchen 
Minifterpräſidenlenwahl 

Dresden. Die Miniſterpräſidentenwahl im fächſiſchen 
Landtag iſt am Dienstag ergebnislos verlaufen, da die 
94 abgegebenen Stimmen ſich auf die Namen verſchiedener 
Parteimitglieder verteilen. Am Schluß der Sitzung voll⸗ 
führten die auf den öffentlichen Tribünen anweſenden 
Kommuniſten ein großes Geſchrei. Sie ſchrien wiederholt 
„Rot Front“ und ſtießen heftige Drohungen gegen den ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Landtagspräſidenten aus. 

——— 
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Rätfel um die Konferenz 


Zehn Jahre nach Friedensſchluß ſoll erneut der Verſuch 
unternommen werden, den Krieg endgültig zu liquidieren. 
Nach Abſchluß der Sachverſtändigenkonferenz, an der wohl 
die geſamte öffentliche Meinung der Welt teilgenommen 
hat, iſt die Zeit reif geworden, um durch eine politiſche Kon⸗ 
ferenz den Schlußſtein zu legen, klare Bahn zu ſchaffen, die 
Befriedung Europas durchzuführen. Es hat an Verſuchen 
nicht gefehlt, ſie reichen zurück nach Genf, nach Locarno, nach 
Thorry, aber Weſentliches hat ſich nicht geändert, denn die 
Reparationen waren noch nicht feſtgeſtellt, die Sieger haben 
die Beute noch nicht verteilt. Und trotz der Sachverſtän⸗ 
digenkonferenz und des Abſchluſſes des Poungabkommens iſt 
die finanzielle Regelung zwiſchen Amerika und den Siegern 
noch nicht beendet, hier wird noch mancher Handel getrieben 
werden müſſen, und Amerika wird Opfer bringen, wird 
einen Schuldennachlaß zugeſtehen müſſen. Wenn auch nicht 
in den nächſten Monaten, ſo doch in den kommenden Jahren, 
aber es wird dies erſt tun können, wenn es ein friedliches 
Europa vor ſich hat. Und dieſes friedliche Europa ſind zwei 
Völker, die trotz aller Verſtändigungsverſuche nicht zur Ver⸗ 


igung va weil noch zu große Hinderniſſe zu bes 
en ii. meriko NR ee 8 dieſe 
erſtändigung 


fördern, es kann ſowohl auf Deutſchland als 
450 auf Frankreich den größten diplomatiſchen Druck aus⸗ 
üben. 5 224 2 . Be 


lofort die Fragen Rheinlandräumung, Saarbefreiung in 
den Vordergrund. Und wenn wir die Pariſer Preſſe richtig 
verſtehen, ſo iſt auch dort bereits der Gedanke vertraut, daß 
die Rheinlandräumung unaufſchiebbar geworden iſt, und 
daß mit der Rheinlandräumung auch das Saarland an das 
Mutterland ohne jede Abſtimmung zurückfallen muß. Zwei 
ſo gewichtige Probleme, die die franzöſiſchen Patrioten 
nicht auffallen können, daß es ſoweit iſt, daß die Dinge 
ſpruchreif geworden. Es gibt gewiß Strömungen, die von 
einer vorzeitigen Räumung abſolut nichts wiſſen wollen und 
noch weniger von einer Rückgabe des Saarlandes, welches 
ja nach dem Friedensvertrage erſt im Jahre 1935 durch eine 
beſondere Volksabſtimmung ſelbſt entſcheiden ſoll, wohin es 
ſeinen Anſchluß will. Jedem Franzoſen, der nur einiger⸗ 
maßen die Lage im Saargebiet begreifen will, dürfte es 
klar ſein, daß dieſes Land trotz der Schikanen deutſch, iſt und 
deutſch bleiben will. Eine Volksabſtimmung aber wäre ge⸗ 
neigt, die zehnjährige Verſtändigungsarbeit zu vernichten, 
wenn wir nur an die oberſchleſiſchen Verhältniſſe denken. 
Und obgleich Frankreich dieſes Land nur verwaltet, ausbeu⸗ 
tet, wäre allerdings der richtigere Ausdruck, ſo hat es alles 
getan, um ſich bei der Bevölkerung für immer unbeliebt zu 
machen. Die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen, die damals 
zur Zuteilung des Saarlandes führten, gelten heut lange 


wenn man ſich ohne große juriſtiſche Auseinanderſetzungen 
darauf einlaſſen wollte. Wie geſagt, man fühlt das in 
Paris, ob man der „Patriotiſchen“ Stimmung gegenüber 
dieſe Löſung wagen kann, bleibt abzuwarten. 

Die Rheinlandräumung war eigentlich ſchon als Re⸗ 
kompenſation gedacht, als Deutſchland dem Völkerbund bei⸗ 
trat und nach dem Abſchluß des Locarnovpertrages erwartete 
man dies als eine Selbſtverſtändlichkeit. 
ſetzungen haben getäuſcht und nun iſt 
Sachperſtändigenkonferenz eigentlich höchſte Zeit. 
Wahlausgang in England weiß man in Paris, daß die 
Konferenz, die die Sachen regeln ſoll, unaufſchiebbar iſt. 
Aber einige Ueberpatrioten, an denen ja jedes Volk in 
Europa reichlich geſegnet iſt, wollen nichts von einer Näu⸗ 
mungsfrage wiſſen, glauben, daß Deutſchland noch immer 
niedergehalten eder ſoll. 


Die Voraus⸗ 
nach Abſchluß der 
Nach dem 


Briand hat ja einen ſchönen 
Vorſchlag unterbreitet, Rheinlandräumung, aber eine er: 
neute Kontrollkommiſſion. Wir glauben, daß nach der 
Pariſer Konferenz endlich mit den Kommiſſionen Schluß ges 
macht werden ſoll. Noch eine Kontrollkommiſſion, nachdem 
eben erſt die Reparationskommiſſion und die Daweskom⸗ 
miſſion überflüſſig geworden iſt, aber es wird wohl ein an⸗ 
derer Name werden, eine Kommiſſion wird kommen, wenn 
ſie auch nur „Verſöhnungskommiſſion“ benannt wird 
melchen Namen Briand zuletzt herausgeſucht hat. Dieſe Ver⸗ 
ſöhnungskommiſſion iſt aber als Kontrollinſtanz gedacht, die 
die Entwicklung in Deutſchland beobachtet, ob es auch wirk⸗ 
lich friedlich iſt, ob es nicht doch geheim rüſtet und vor allem 

ſoll fie Material ſchaffen, damit jenſeits der deutſchen 
Grenze Jorts und Befestigungen weiter gebaut werden 
können. Denn eine Kontrolllommiſſion findet immer etwas 
und wenn es nur alte Gewehrkolben find, die Deutſchlands 
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Denkt man an Deutſchland und Frankreich, io kommen 
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in Pariſer politiſchen Kreiſen großem Intereſſe. 
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Rüſtungen beweiſen. Gewiß, klug hat man deutſcherſeits 
nicht gehandelt, wenn man einige Blechkaſten baute, denen 
man den erſchreckenden Namen Panzerkreuzer gab und da 
ſoll man auch Verſtändnis für die ſychologie der Franzoſen 
haben, die ſich eben durch den Erbfeind ewig bedroht ſehen. 

Wieweit man nun mit der Verſöhnungskommiſſion ge⸗ 
kommen iſt, vermag niemand poſitiv zu ſagen, denn was da 
in den Blättern über die Madrider i enen zwiſchen 
Streſemann und Briand verlautet, ſind ermutungen, die 
jeder Grundlage entbehren, ſolange ſich die beiden Staats⸗ 
männer in Schweigen hüllen. Daß über die Verſöhnungs⸗ 
kommiſſion, über die Rheinlandräumung unterhandelt wor⸗ 
den iſt, ſteht feſt. Nur, welches Reſultat die Verſtändigungs⸗ 
ausſprache gezeigt hat, weiß man nicht, und man wird das 
Schweigen, beſonders Briands, verſtehen, wenn man an 
ſeinen Chef, Poincaree denkt, den das Pariſer Ergebnis 
nicht befriedigt und der Frankreich auf Schritt und Tritt 
durch Deutſchland bedroht fühlt. Hier hat England das 
Wort. Man weiß, daß dieſe Fragen, alſo die politiſche 
Konferenz, noch vor der Reiſe Macdonalds nach Amerika, 
gelöst werden ſollen. Auch dort will der Vertreter der eng⸗ 
iſchen Arbeiterregierung mit poſitiven Reſultaten aus 
Europa erſcheinen, um ſeinerſeits für die ſchwierigen Pro⸗ 
bleme Englands zu werben. Es iſt ja ſchließlich gleich⸗ 
gültig, wo die Konferenz ſtattfindet, ob in Deutſchland, 
Frankreich oder England, die Friedensfreunde Europas 
werden froh ſein, wenn ſie erſt einmal da iſt. Nach Lage 
der Dinge iſt zu erwarten, daß ſie auch von Erfolg gekrönt 
wird und die Dauer, die die achverſtändigenkonferenz mit 
ihren vielfachen Sprengpunkten hatte, wird ſie gewiß nicht 
haben. Aber Rätſel ſchweben zunächſt über den Fragen, 
die ſie löſen ſoll. Wir haben oben die Hauptpunkte ge⸗ 
kennzeichnet und es muß hervorgehoben werden, daß das 
Schickſal der kommenden politiſchen Konferenz ganz in den 
Händen Frankreichs liegt. 

Mit einem glücklichen Abſchluß der kommenden politi⸗ 
ſchen Konferenz dürfte auch die ſozialiſtiſche Friedenspolitik, 
die ſeit Abſchluß der Friedensverträge betrieben wurde, 
einen Abſchluß finden und von da ab beginnt erſt der 
Wiederaufbau, um welchen ſo viel geſchrieben und herum⸗ 
geredet wird. Es iſt heut nicht der Zeitpunkt, daran zu 


erinnern, welcher Dornenweg es war, den die Sozialiſten 


beſchritten haben; die Nationaliſten profitieren von dieſen 
Reſultaten, ſchreien immer, daß ſie eine ganz andere 
Methode haben, zeigen ſie aber nicht, außer dem großen 
Maulwperk bei jeder Gelegenheit, welches die praktiſche Ar⸗ 
beit erſetzen ſoll. Freilich, die Opfer ſind bisher am wenig⸗ 
ſten von den beſitzenden Ständen getragen worden und es 
wird in allen Ländern Zeit, daß man nach Abſchluß dieſer 
Friedenslinie auch daran geht, den beſitzenden Ständen zu 
beweiſen, daß auch an ſie die Reihe gekommen iſt, Opfer 
zu bringen, denn ſie und ihre Politik war es, die die Welt⸗ 
kataſtrophe verurſacht haben, für welche die Arbeiterklaſſe 
ungeheueres Leid und Elend tragen mußte. Weder dieſe 
Friedensarbeit der Sozialiſten mögen nun die Maſſen ſelbſt 
urteilen, unter welches Banner fie ſich zu ſcharen haben. Ill. 
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Der Beſuch Streſemanns in Paris 

Paris. Die Begegnung des Reichsaußenminiſters Dr. Streſe⸗ 
mann mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand und dem 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Poincaree in Paris begegnet 
Ueber ihre 
Tragweite gehen die Auffaſſungen, ſo weit die Pariſer Preſſe 
hierüber Aufſchluß gibt, ziemlich auseinander. Der „Temps“ 
bezeichnet es als einen Irrtum, wollte man in dem Beſuche 
Streſemanns einen Auftakt für wichtige Verhandlungen ſehen, 
die im Anſchluß an die Empfehlungen der Finanzſachverſtändigen 
Die Fühlungnahme der drei Staatsmänner 
könnte in nichts die Verhandlungen beſchränken, die mit den an⸗ 
deren in Frage kommenden Regierungen erfolgen ſollen, noch 
irgendeine grundſätzliche Entſcheidung über das Verfahren brin⸗ 
gen, das für die Regelung der Kriegsentſchädigungen und für die 
anderen geplanten politiſchen Regelungen zu befolgen wäre. 
Jede Entſcheidung auf dieſem Gebiet ſei nur in vollem Ein⸗ 
verſtändnis mit allen Mächten der Genfer Entſchließung zu 
treffen. Dieſe Entſcheidungen müßten auf dem gewöhnlichen 
diplomatiſchen Wege vorbereitet werden, da man ſich bei derart 
heiklen Fragen nicht dem Zufall überlaſſen dürfe. 


Macdonald fährt nicht nach Washington? 

London. Die Tatſache, daß in dem im Anſchluß an die Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen Macdonald und General Dawes veröffent⸗ 
lichten Bericht keine Rede von der geplanten Reife Macdonalds 
nach Waſhington iſt, wird nach Meldungen aus Waſhington 
dort ſo ausgelegt, daß ein Beſuch Macdonalds nicht mehr in 
Frage komme. Ob dieſe Auslegung zutrifft, iſt im Augenblick 
unſicher, doch neigt man auch in maßgebenden engliſchen Kreiſen 
gegenwärtig zu der Auffaſſung, daß ſie zum mindeſten weit 
wahrſcheinlicher geworden iſt, als noch vor. Der diplomatiſche 
Mitarbeiter des Daily Telegraph beſtätigt, daß die Frage einer 
förmlichen Einladung bei der Ausſprache mit Macdonald nicht 


war, infolge Maſchinenſchadens über dem Kanal niedergeben. 


Ein großer Verſiherungsſchuinde! 
aufgedeckt 


Der Täter in Hamburg verhaftet 


Wien. In der letzten Zeit erregte das Verſchwinden des 
Ingenieurs Erich Schröckenfuchs großes Aufſehen. Der Fall hat 
nunmehr eine überraſchende Aufklärung gefunden. Der Inge⸗ 
nieur, der früher die Senſenwerke in Roßleiten in Oberöſterreich 
beſaß, und in ſeiner Heimat ſehr angeſehen war, kehrte am 25. 
Mai von einer Jagd nicht mehr zurück. Zuerſt glaubte man an 
einen Unfall. Später fand man am Ufer des Sees das Gewehr 
des Ingenieurs und ſeine Brieftaſche, in der ſich einige Abſchieds⸗ 
briefe befanden. Darin ſchrieb Schröckenfuchs, daß er, um die 
wirtſchaftliche Lage ſeiner Familie zu erleichtern, Selbſtmord 
begehe. Er ſei ſchon lange im Beſitz einer Verſicherung, die auch 
dann ausgezahlt werden müſſe, wenn er Hand an ſich lege. Die 
Familie glaubte an einen Selbſtmord und ließ die Leiche des 
Ingenieurs ſogar durch Taucher aus Deutſchland am Grund des 
Sees ſuchen. Bald ergaben ſich jedoch Zweifel am Tode des 


Schröckenfuchs, da verſchiedene Tatſachen bekannt wurden, die zu 
der Annahme berechtigten, er habe den Selbſtmord nur vorge» 
täuſcht. Zuerſt wurde in Erfahrung gebracht, daß er ſich auf 
den Namen eines ſeiner ehemaligen Angeſtellten einen Paß habe 
ausſtellen laſſen. Sodann wurde er zwei Tage nach dem angeb⸗ 
lichen Selbſtmord in einem Hotel in Linz von einem Bekannten 
geſehen und angeſprochen. Schröckenfuchs hat damals fremd ge⸗ 
ten und erklärt, es läge ein Irrtum vor. Die Verfiherungsfumme, 
um die es ſich handelt, iſt 55000 Dollar hoch. Die öſterreichiſchen 
Behorden wandten ſich nun nach Berlin und Hamburg, da fie 
annohwen, daß Schröckenfuchs nach Deutſchland geflüchtet ſei. 
Tatſächlich wurde er in Hamburg verhaftet, wo er unter dem 
Namen des oben erwähnten Angeſtellten lebte. Nach einem 
kurzen Verhör legte er ein Geſtändnis b. Die Verhandlungen 
wegen ſeiner Auslieferung ſind eingeleitet. 


Re Unterſuchung des Flugzeugunglücks 
im Kanal 


London. Das Luftfahrtminiſterium teilt amtlich mit, daß 
der Luftfahrtminiſter eine Unterſuchung der Urſachen des Flug⸗ 
zeugunglücks bei Dungeneß angeordnet hat. Sachverſtändige 
des Miniſteriums und der Imperial Airway haben inzwiſchen 
an Ort und Stelle eine ſehr gründliche Unterſuchung der Trüm⸗ 
mer des Flugzeuges vorgenommen, die ergab, daß ſich die noch 
vermißten drei Opfer nicht in der Kabine befanden. Alle 
Schiffe im weiten Umkreis von der Unglüdsitelle find darauf 
hingewieſen worden, nach den drei Toten Umſchau zu halten. 
Als die wahrſcheinliche Urſache des Unglücks wird nun allge⸗ 
mein der Bruch eines Maſchinenteiles angeſehen, wodurch die 


eine Maſchine außer Tätigkeit geſetzt wurde. Bei der Landung 


habe ſich das Flugzeug vollkommen überſchlagen, ſo daß ſich die 
Notausgänge an der Decke im Waſſer befanden und von den 
eingeſchloſſenen Fluggäſten nicht benutzt werden konnten. Die 


berührt wurde. Das dürfte jedoch nicht als Hinweis dafür an⸗ 
geſehen werden, daß die private Einladung, die früher bereits 
gegenüber Baldwin ausgeſprochen worden ſei, nicht auch Mac⸗ 
donald gegenüber erneuert werde. Im Zuſammenhang mit den 
beginnenden Verhandlungen dürfte nicht überſehen werden, daß 
ſich die Flottenabrüſtungsbeſprechungen auch auf die übrigen 
Mächte erſtreckten. London und Waſhington würden daher zu⸗ 
nächſt in einen Meinungsaustauſch treten, um eine geeignete 


Grundlage für die 5 ndlungen mit den d Mäch⸗ 
een zu ff . e Ahlen u ee nden würd 105 


lungen würden nach 


ten zu finden. 
wie vor günſtig beurteilt. Auch ein möglicher Verzicht auf die 
Reife Macdonalds wird hier keineswegs in ungünſtigem Sinne 
beſprochen. 


Briand ſieht Geſpenſter 

Wien. Die in einem Anhang des Schreibens, in dem Briand 
den Generalſekretär des Völkerbundes, die Einſtellung der Tä⸗ 
tigkeit des Liquidationsorgans der interalliierten Militärs 
kontrollkommiſſion mitteilt, getroffene Feſtſtellung, daß die Ent⸗ 
waffnung Oeſterreichs noch nicht als völlig beendet betrachtet 
werden könne, wird hier begreiflicherweiſe mit ſtarkem Unwillen 
aufgenommen. Die halbamtlichen Auslaſſungen der Morgen⸗ 
blätter betonen, daß es ſich um Behauptungen handele, die vor 
der Auflöſung der Kontrollkommiſſion, alſo vor dem 31. Januar 
1928, aufgeſtellt und ſchon damals von öſterreichiſcher Seite wider: 
legt worden ſeien. Daß die interalliierte Kommiſſion zu dem 
gegebenen Zeitpunkt aufgelöſt wurde, müſſe eigentlich beweiſen, 
daß dieſe Bedenken inzwiſchen beſeitigt worden ſeien. 

Die „Neue Freie Preſſe“ ſpricht die Meinung aus, daß 
Briand von anderer Seite irregeführt worden ſein müſſe. Das 
„Neue Wiener Tagblatt“ ſagt, die einzige ernſt zu nehmende 
Stelle in dem Briandſchen Bericht ſei ein Hinweis auf die abſolut 
friedfertige Geſinnung Oeſterreichs und des öſterreichiſchen Volkes. 
Die „Wiener Neueſten Nachr.“ erklären, der Bericht werde in 
Oeſterreich allgemeine Heiterkeit auslöſen. Das „Neue Wiener 
Journal“ gibt die Meldung von der Erklärung des franzöſiſchen 
Außenminiſters unter dem Titel „Briand ſieht Geſpenſter“ wieder. 


Engliſches Verkehrsflugzeug in den Kanal geſtürzt 


Hierbei ertranken ſieben Paſſagiere, während vier 


Am 17. Juni 99 ein Verkehrsflugzeug der Imperial Air vays Company, das von London nach Paris unterwegs 


Balten der 


. 


zilot und der Mechaniker — ſämtlich verletzt — von herbeieilenden Fiſcherbooten gerettet werden 
nten. Die Maſchine war ein zweimotoriges Handley⸗P. | 1 
n 900 Pferdeſtärten und bot in ſeiner Kabine Raum für 16 Paſſagier 


age⸗Landflugzeug von dem hier gezeigten Typ, hatte 
2. g 
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blick über die Geſamtlage. 


in Folkeſtone befindlichen Verletzten einſchließlich des Flugzeug⸗ 
führers befinden ſich außer Lebensgefahr. 

Der Führer des verunglückten Flugzeuges gab am Dienstag 
folgende Erklärung ab: „Wir waren kaum in der Mitte des 
Kanals angelangt, als ſich ein ernſter Motorenfehler bemerkbar 
machte. Ich war mir darüber klar, daß ich Frankreich nicht er⸗ 
reichen konnte und auch nach England nicht zurückzukehren ver⸗ 
mochte. Ich ſah mich nach in der Nähe kreuzenden Schiffen um 
und ſteuerte dann auf zwei nahe beieinander fahrende Schiffe 
in der Nähe der engliſchen Küſte zu, um ſo nahe wie möglich bei 
ihnen niederzugehen.“ 

Einer der an dem Rettungswerk beteiligten Schiffer er⸗ 
klärte, daß bei dem Verſuch, die eingeſchloſſenen Fahrgäſte zu 
retten, die Kabine vollkommen zerſchlagen werden mußte. Die 
vermißten Toten, ſowie das Gepäck wurde hierbei abge⸗ 
ſchwemmt. 


Berlin. Der Bericht Briands als Präſident der Botſchafter⸗ 


konferenz an den Generalſekretär des Völkerbundes über die bs 


ſchließenden Arbeiten des interalliierten Kontrollausſchuſſes hat 
an maßgebender Stelle in Berlin Verwunderung erweckt, obwohl 
der Wortlaut des Briefes hier noch nicht bekannt iſt. Aber nach 
dem, was in Berlin aus der Preſſe bekannt geworden iſt, weiſt 
man ſchon jetzt die Behauptung mit allem Nachdruck zurück, daß 
die N . ueber deutſchen Militär 
behö aufs engſte zuſammenarbeiten. Die! N 

Ae dene in s Be N ee ae 
einer Form erhoben. Was die Behauptung angehe, Oeſte . 
ſei beſtrebt, einen großen Generalſtab nach deutſchem Muſter ' 
zurichten, jo brauche dazu nur feſtgeſtellt zu werden, daß es einen 
Generalſtab in Deutſchland ſchon ſeit Ende des Ktieges nicht 
mehr gebe. Auch dieſe Behauptung ſei infolgedeſſen hinfällig. 


Der ir ah Kabineffsrat 
nimmt den Goungplan an 

aris. Der franzöſiſche Miniſterrat prüfte die Frage 
der Wend end de und auswärtigen Schulden. Poin⸗ 
taree, Briand und Cheron gaben einen allgemeinen Ueber⸗ 
Die Regierung beſchloß ein⸗ 
ſtimmig die Vorſchläge des Sachverſtändigenausſchuſſes, be⸗ 
üglich der Regelung det Zahlungen zu genehmigen und die 
Ratifizierung ve mit den übrigen beteiligten Re⸗ 
gierungen zu verfolgen. Der Kabinettsrat einigte ſich dann 
über die Erklärungen, die am Mittwoch vor dem Finanz⸗ 
ausſchuß und dem auswärtigen Kammerausſchuß abgegeben 
werden ſollen. Briand erſtattete ſchließlich über die 
Madrider Völkerbundstagung Bericht. 


Jabrikbrand in Berlin 

Berlin. In der auf dem Grundſtück Alt Moabit unterge⸗ 
brachten chemiſch⸗pharmazeutiſchen Fabrik Laboſchin brach ein 
Brand aus, der raſch einen derartigen Umfang annahm, daß der 
Einſatz von 10 Zügen der Feuerwehr und zwei Feuerlöſchbooten 
notwendig wurde. Die Lage erinnert in ſofern an das Brand⸗ 
unglück in der Schönleinſtraße, als es ſich wiederum um eine im 
Hintergebäude eines größeren Gebäudekomplexes untergebrachte 
Fabrikanlage handelt. Von der Belegſchaft der Fabrik, die ſich 
im 2. Stock des Hauſes befindet, konnten 14 Perſonen durch Ret⸗ 
tungstrupps der Feuerwehr noch über die Treppen gerettet wer⸗ 
den. Vier Perſonen wurden über die Leiter heruntergeholt, 
während weitere 4 ſich dem Sprungtuch anvertrauen mußten. 
Eine Perſon, die in der entſtehenden, durch die raſche Ausdeh⸗ 
nung des Brandes und die gewaltigen Stichflammen geförder⸗ 
ten Panik noch ehe die Feuerwehr eingetroffen war, auf das 
Pflaſter des Hofes hinunterſprang, wurde ſchwer verletzt. 5 


Große Ankerſchlagungen 
beim deuffchen Sängerbund 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, iſt man 
dieſer Tage umfangreichen Unterſchlagungen beim Deutſchen 
Sängerbund auf die Spur gekommen. Nach den bisherigen 
Feſtſtellungen hat der ehrenamtlich dort tätige Schatzmeiſter 
Gerichtsaſſeſſor a. D. J. Redlin aus der Berliner Straße 97 in 
Charlottenburg im Laufe des letzten Jahres insgeſamt 370 000 
Mark unterſchlagen. Der Beſchuldigte gab die Veruntreuungen 
zu und will die Gelder für die Ausarbeitung von Patentſachen 
verbraucht haben. Er hat auch bereits mehrere Patente über 
Verbeſſerungen auf dem Gebiet der Kinotechnik erhalten und 
hat den Nießbrauch dieſer Erfindungen dem Deutſchen Sänger⸗ 
bund ſichergeſtellt und damit einen Teil der veruntreuten Be⸗ 
träge wieder gut gemacht. Redlin hat 8 Jahre lang das Amt 
G geführt und ift jetzt feines Poſtens enthoben 
worden. 8 8 f 9 
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Donnerstag, den 20. Juni 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnersfag, den 20. Juni 1929 


ee nam 


Polniſch⸗Schleſien 


Weil das Eijenbahnminifterium nicht bezahlt 


Bekanntlich find die Arbeiter der Kohlengruben Kli⸗ 
montow, „Jerzy“ und Modrzejow im Sosnowicer Kohlen⸗ 
becken in den Streik getreten, da die Grubenverwaltung 
ſeit längerer Zeit die Löhne nicht auszahlte. Auf die Frage, 

eshalb ſie mit der Lohnzahlung im Rückſtand ſei, erklärte 
die Verwaltung, daß das Eiſenbahnminiſterium für erhal⸗ 
tene Kohle große Beträge ſchulde. Das Miniſterium wie⸗ 
derum motiviert dies damit, daß es kein Bargeld zur Ver⸗ 
fügung habe. Aus demſelben Grunde wollen die Bergleute 
in einer der größten Gruben des Sosnowicer Kohlenbeckens 
in den Ausſtand treten. Im Zuſammenhang damit hat der 
Abg. Stanczyk bei der Grubendirektion interveniert, gleich⸗ 
zeitig hat er ſich auch telephoniſch mit dem Hauptarbeits⸗ 
inſpektor in Warſchau in Verbindung geſetzt, damit dieſer 
im Eiſenbahnminiſterium interveniere, um die drohende 
Streikgefahr abzuwenden. Es geht doch durchaus nicht an, 
daß die Arbeiter in Not geraten, weil es dem Eiſenbahn⸗ 
miniſterium einfällt, ſeine Schuld nicht zu bezahlen und die 
Grubenverwaltung dieſes zum Vorwand nimmt, den Ar⸗ 
beitern die ſo ſauer verdienten und ſo nötigen Groſchen 
nicht auszuzahlen. 


Vom Ulitzprozeß 8 
Der bisherige Verteidiger des Abg. Alitz, der dieſen 
in dem am 27. Juni ſtattfindenden Prozeß vor der Katto⸗ 
witzer Strafkammer verteidigen ſollte, hat in einem Schrei⸗ 
ben an den Gerichtshof die Verteidigung für den fraglichen 
Prozeß niedergelegt. Zu gleicher Zeit findet nämlich in 
Warſchau der große Prozeß gegen den früheren 1 7 52 
miniſter Czechowicz ſtatt, wobei Abg. Liebermann als Ver⸗ 
treter des Seim die öffentliche Anklage gegen Czechowicz 
halten wird. Mit Rückſicht auf das Zuſammentreffen der 
beiden Prozeſſe hat ſich Liebermann nunmehr gezwungen 
geſehen, die Verteidigung für Alitz niederzulegen. t 
Die Sanacja⸗Preſſe, die gegen Liebermann eine wüſte 
Hetze führte, weil er die Verteidigung Alitz übernahm, 
ſchreibt, daß die Niederlegung aus politiſchen Gründen er⸗ 
folgte und das Czechowicz Liebermann lediglich als Deckung 
für ſei Rückzug diene. 2 
= ge Pran der für den 27. Juni angeſagt iſt, 
werden eine Reihe von reichsdeutſchen, engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Journaliſten erſcheinen. Allerdings iſt es ſehr 
fraglich, ob der Prozeßtermin eingehalten wird. 


Beitragsentrichlung zur landwirkſchaftlichen 
Anfallverſicherung 

Die Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, 
daß zurzeit die Verſicherungsanſtalt in Königshütte, Abt. 

landwirtſchaftliche Anfallverſicherung, an die Einziehung der 
ordentlichen Beiträge für das Geſchäftsjahr 1928 und der 
Parichüſſe für das Jahr 1929 herangeht, Die landwirt⸗ 

T. 4 


D „Sad, 


Gütern we Wh e 

der zu zahlenden Beiträge durch öffentliche Bekanntmachung 
benachrichtigt. Evtl. Reklamationen gegen die erfolgte Der: 
rechnung ind ſpäteſtens nach 14 Tagen und zwar vom Tage 


der Bekanntmachung ab gerechnet, vorzunehmen. 


— 


x n letzten Tagen konnte des öfteren die Wahr⸗ 

u werden, daß durch Steuerbehörden Gegen⸗ 
ſtände gepfändet wurden, die gar nicht pfändbar waren. 
Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß laut 
$ 811 der deutſchen Pfandordnung vom 13. Dezember 1919, 
welche für den Bereich der Wojewodſchaft Schleſien Gültig⸗ 
keit hat, nachſtehende el 3 b Ben 
i ar: 1. Anzüge, Ale, che, 
Hale, und Küchengetätz (Heiz: und Kochöſen) falls dieſe 
für den Haushalt und für den Gebrauch des Schuldners un⸗ 
bedingt notwendig ſind. 2. Lebensmittel, Heizmaterial, 
welche dem Schuldner und deſſen amilie auf vier Wochen 
nötig find. 3. Eine Milchkuh, oder je nach eh! des 
Schuldners zwei Ziegen oder Schafe mit m ſprechenden 
Futtervorräten für die Zeit von 4 Wochen, falls feſtgeſtellt 
wird, daß fragliche Haustiere zur Anterha 
ners und We ra 
; 5 j 
ee en welche für den Schuldner als Landwirt 
bezw landwirtſchaftlicher Arbeiter zur weiteren 8 
N Gegenſtände, welche für Handwerker, 


Schule oder anderen Lehranſtalten dienen. 10. Die zur 


ü öti i iliendofumente, jer 
Hausführung benötigten Bücher, nen. 11. Künſtliche 


Eheringe, Ehrenabzeichen ſowie As nittel, falls dieſe dem 
Glieder, Brillen und andere 2 Familie 2 08. 


ldners und d 5 
genden e den direkten Gebrauch bei Leichenbeſtattun⸗ 


gen dienen. 


F ZE RE 
Die Liebestragödie in Myslowiß 0 
Di ität der auf dem Myslowitzer Bahnkörper 
5 iſt feſtgeſtellt worden. Es handelt ſich 
um den 18 Jahre alten Siron und die 15 Jahre alte Klara 


a es iich datſachlic um eine Liebestragödie handelt 


oder ob andere Urſachen vorliegen, darüber iſt noch keine 
Klarheit geſchaffen worden. 


ö Beſchlagnahme der „Polonia“ 
x hat an der heutigen Ausgabe der „Polonia“ 
a ein Wohigefarlen gehabt, denn fie wurde be⸗ 
ſchlagnahmt. Die gute liebe Tante hat doch wirklich Pech. 


er: red Zi 
meinden von der Höhe 


von | 
Welche Gegenſtände find nicht pfändbar? 


Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat nunmehr die 
Zuſammenſtellung über die Berufstätigkeit und die Einnahme⸗ 
quellen der Bevölkerung Polens beendet und in ſeinem Organ, 
dem „Rocznik Statyſtyczuy“ (itatiftiihes Jahrbuch) veröffent⸗ 
licht. Nach der erwähnten Statiſtik ſind auf etwa 30 Millionen 
Einwohner Polens 13 917 060 Perſonen berufstätig. Prozen⸗ 
tual macht das ungefähr 47 vom Hundert. Unter den Berufs⸗ 
tätigen gibt es 7 733 347 Männer und 6 183 813 Frauen; es ent⸗ 
fallen alſo auf 10 berufstätige Männer etwa 8 Frauen Die 
größte Zahl der Arbeitenden ſteht im Alter zwiſchen 20 und 
29 Jahren, und zwar ſind es 3,5 Millionen. In den Lebens⸗ 
jahren zwiſchen 14 und 19 arbeiten ungefähr 3 Millionen Per⸗ 
ſonen und zwiſchen dem 30. und 39. Lebensjahre 2,5 Millionen. 
Beſonders charakteriſtiſch für unſere Verhältniſſe iſt die Zahl 
der beruflich arbeitenden Kinder unter vierzehn Jahren. Dieſe 
Rubrik umfaßt über eine halbe Million. Ebenſo haben wir in 
Polen 1 200 000 Perſonen im Alter von über 60 Jahren, die ge⸗ 
zwungen ſind, ihr tägliches Brot in den verſchiedenen Berufen 
zu verdienen. 

Wie richtig die Behauptung iſt, Polen ſei ein ausgeſproche⸗ 
ner Agrarſtaat, geht aus der Zahl der in landwirtſchaftlichen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen hervor. Von den erwähnten 
faſt 14 Millionen Berufstätigen in Polen arbeiten über 10 Mil⸗ 
lionen Perſonen in der Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Garten⸗ 
bau, Viehzucht um. An zweiter Stelle ſtehen die im Handel 
beſchäftigten Angeſtellten mit etwa 400 000. Im öffentlichen 


Berufsitatiftit 


Dienſt, d. h. im Staats: und Kommunaldienſt, ſtehen 136 000 
Perſonen. Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Muſik. Schau⸗ 
ſtellungen, Zirkus und Kabarett ſowie Sport bieten nur etwa 
12000 Perſonen beiderlei Geſchlechts Lebensunterhalt. 2 N 

Auffallend gering ijt die Zahl der ſelbſtändigen Arbeiter, d. 
h. Handwerker, Gewerbetreibende uſw. Die entſprechende Rubrik 
verzeichnet hier nur 3 500 000 Perſonen. 

Eine beſondere Erwähnung verdient auch die Rubrik der⸗ 
jenigen Perſonen, die nicht zu arbeiten brauchen. Darunter 
fallen Kapitaliſten, Rentner, Penſionäre uſw. Die Zahl derſel⸗ 
ben iſt für unſere Verhältniſſe kennzeichnend, wir ſind ein armes 
Land. Auf 30 Millionen polniſcher Bürger können nur 250 000 
ohne Arbeit ihr Leben friſten. Dieſe Zahl wird um ſo charak⸗ 
teriſtiſcher, wenn man bedenkt, daß in dieſer Zahl 100 000 
Staats⸗ und Privatpenſionäre einbegriffen ſind. Vom eigenen 
Kapital bezw. von deſſen Zinſen leben nur 60 000 Perſonen, d, 
h. nur 0,2 Prozent, oder anders geſagt auf je 1000 Perſonen 
nur 2. 

In der Schlußfolgerung aus dieſen Angaben iſt feſtzuſtellen, 
daß in Polen entſchieden zu viel Kinder und Frauen beruflich 
arbeiten. Dasſelbe bezieht ſich auch auf Perſonen im Alter von 
über 60 Jahren, die eigentlich nach der Arbeit ihres Lebens 
ausruhen ſollten. Wenn man dieſen Zuſtand mit den Verhält⸗ 
niſſen im Auslande vergleicht, ſo fällt die Parallele durchweg 
zuungunſten Polens aus. i 


Die Jugend macht Politik 


Bei der Handelsbilanz hat es begonnen. 
ſchen, die ſich Studenten ſchimpfen, ſind plötzlich zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß wir trotz der hohen Zölle viel zu viel Aus⸗ 
landsware beziehen und machten ſich an die Arbeit. Puppen 
wurden angefertigt, die ausländiſche Kaufleute darſtellen ſoll⸗ 
ten und dann öffentlich verbrannt. Aber dabei blieb es nicht, 
denn die, die eine höhere „Bildung“ und eine beſſere „Er⸗ 
ziehung“ genoſſen haben, wollten dieſe ſchönen Dinge vordemon⸗ 
ſtrieren. Kaufleute, welche Auslandsware führten, wurden „be⸗ 
ſucht“ und ihre Läden demoliert. Das iſt ſo die höhere Er⸗ 
ziehung, die uns dieſe goldene Jugend der wohlhabenden Klaſ⸗ 
jen vordemonſtrieren wollte. Erſt der Bonkott der polniſchen 
Exportware in England hat eine Ernüchterung und zugleich 
eine weitere Verſchlechterung der polniſchen Handelsbilanz ge⸗ 
bracht. 

Von der Studentenpolitik haben 
ſchleſten auch ein bischen zu koſten bekommen. 

Aufſchriften in den Kinos waren es geweſen, die „unſere“ Ju⸗ 
gend hell in Aufruhr verſetzten. Wir haben in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft zwar keine Anjverſität, dafür haben wir Gym⸗ 
naſien. Alſo die Gymnaſialſchüler hielten Verhandlungen ab 


wir in Polniſch⸗Ober⸗ 
Die deutſchen 


J id beſchloſſen in den Kinos zu demonſtrieren. Tatſächlich pol⸗ 
derten ihren Kinos zu 2 ſächlich po 


jugendlichen Leicktſinn in den ſchleſiſchen 

Kinos herum und ſtörten die Vorſtellungen. ö 
Nun iſt jetzt ein neues Studentenſtück in Lemberg vorgekom⸗ 
men. Gelegentlich einer Fronleichnamsprozeſſion ſollten jüdiſche 
Studenten in bezug auf die Prozeſſion Ulk getrieben und die 
Prozeſſion mit Brotkrumen beworfen haben. Bald ſtellten ſich 
die kath. Studenten ein, die ſich wie ein gekränkter Hans⸗ 


Ein Perſonenauto mit Schmuggelwaren abgefaßt 

Das Auto mit der Schmuggelware konfisziert. — Der 

Chauffeur verhaftet. 

5 85 der Ortſchaft Niezdorach in der Nähe der Zollgrenze 
bei Scharley wurde von einem Zollbeamten ein 8 
auto angehalten. Bei der vorgenommenen Revifion wur⸗ 
den unter dem Führerſitz und den Polſtern eine Menge 
Zigarren, Tabakwaren, Roſinen, Sardinen u. a. m. vorge⸗ 
funden. Das Auto und die Schmuggelware wurde konfis⸗ 
ziert. Der Chauffeur wurde verhaftet, während es dem 
Autobeſitzer, durch einen Sprung aus dem Fenſter gelang, 
zu entkommen. 


Kattowitz und Umgebung 

Obſt⸗ und Gemüſereſte nicht wegwerfen. Entgegen den ein⸗ 
ſchlägigen Vorſchriften werden von verſchiedenen Perſonen 
während des Marktverkehrs Obſt⸗ und Gemüſereſte achtlos fort⸗ 
gewrofen, wodurch leicht Unglücksfälle hervorgerufen werden 
können. Die Kattowitzer Polizeidirektion weiſt nochmals darauf 
hin, daß laut § 13, Abſ. 9 der Ordnungsvorſchriften vom 1. Jun! 
1905 die Verunreinigung von Straßen und öffentlichen Plätzen 
durch Wegwerfen von Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Papierreſten ſtreng⸗ 
ſtens verboten iſt. 

Insgeſamt 340 Krankenatteſte ausgeſtellt. Zwecks koſten⸗ 
loſer ärztlicher Behandlung wurden im Monat Mai an die Ar⸗ 
beitsloſen des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 340 Kranken⸗ 
atteſte ausgeſtellt. Es entfielen: Auf ledige Arbeitsloſe 129 
Krankenzettel, auf verheiratete Erwerbsloſe 73 Atteſte, Frauen 
44 und Kinder 94 Krankenatteſte. 

Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziſſer. In der letzten 
Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſe Kattowitz ein Zu: 
gang von 252, dagegen ein Abgang von 262 Perſonen zu ver⸗ 
zeichnen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenziffer 
zuſammen 2733 Perſonen. Eine wöchentliche Unterftüßung er⸗ 
hielten insgeſamt 905 Beſchäftigungsloſe. Die einmalige Bei⸗ 
hilfe gelangte an 42 Arbeitsloſe zur Auszahlung. 

Ausgebrochene Hundetollwut. Das Kattowitzer Landrats⸗ 
amt gibt im Auftrage der Staroſtei in Rybnik zur Kenntnis, 
daß in der Stadt Wodzislaw die Hundetollwut ausgabrochen iſt. 
Aus Sicherheitsgründen wurde dort eine mehrwöchentliche 
Hundeſperre angeordnet. 

Weiterer Zuwachs im Kattowitzer Zoo. Seit einigen Tagen 
befindet ſich im Kattowitzer Zoo ein ſcköner Pfau, welcher der 
Gartenbauverwaltung von dem Gemeindevorſteher von Podleſie, 
Herrn Jarczyk geſchenkt wurde. Der Pfau iſt im Südpark und 
zwar in dem, vor einigen Tagen errichteten neuen Gehege unter⸗ 
gebracht. 
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Die jungen Bur⸗ 


wurſt benahmen. Sie ſuchten die jüdiſchen Schulen auf und 
demolierten die ganze Einrichtung, verprügelten die Juden nach 
Regel der Kunſt und ſchickten ſich an in der Stadt noch viel mehr 
Unheil anzuſtiften. Sie ſind aber an die ſchlechte Adreſſe ge⸗ 
kommen, weil die Lemberger Polizei diesmal ſehr ernſt machte 
und ſperrte eine Reihe der jungen Kulturträger ein, andere 
wurden mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Der Polizeiinſpektor 
Klotz nannte die Handlungsweiſe der Studenten ein Banditen⸗ 
ſtück und empfing keine Studentendelegation die die Freilaſſung 
der verhafteten Grünſchnabel forderten. Die tapferen Studen⸗ 
ten wollten gegen die Polizei demonſtrieren, ſchleppten Holz⸗ 
klötze mit (der Polizeiinſpektor heißt Klotz), verbrannten dieſe 
bezw. hängten ſie auf. Aber die Polizei war ihnen hart an den 
Ferſen und trieb die Jugend immer auseinander, wo ſie ſich 
auch zeigten. Schnell wurde der Schulſtreik arrangiert den der 
katholiſche Klerus begünſtigte, aber es kam bald ein Wink von 
oben und der Klekus hat ſich aus der Schlinge gezogen und die 
„liebe Jugend“ zur Ruhe gemahnt. Wenn die Regierung will, 
dann kann ſie ſchon Ordnung ſchaffen, aber leider will ſie es 
nicht immer. Bei den Kinokrawallen, die bei uns die Grün⸗ 
ſchnabels arrangiert haben, wollte ſie anſcheinend nicht, weil die 
Jungs ihren Willen zum Nachteile der Kinobeſitzer durchſetzten. 
Wir haben doch genug Strafparagraphen in Polen und falls 
ſich jemand etwas zuſchulden kommen läßt, kann er vor den 
Strafrichter geſtellt werden. Es iſt daher unverſtändlich, daß 
junge Burſcken den Bürgern ihre Rechte ſtreitig machen und die 
geſetzlichen Vorſchriften zu unſerem Nachteil verbeſſern wollen. 
Jungs ſollen lernen und keinen Unfug treiben. 


— 
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Königshütte und Umgebung 


Warum erhalten Ortsanſäſſige keine Wohnung? 
Sehr oft hört man Klagen, daß hieſige Ortsanſäſſige trotz 
jahrelangen Wartens nur in den allerſeltenſten Fällen zu einer 
Wohnung kommen. Dieſe Klagen ſind nicht nur in Königshütte, 
ſondern in der ganzen Wojewodſchaft. Jedoch liegt nicht die 
Schuld an den Wohnungsbüros, ſondern zum größten Teil an 
der Bevölkerung ſelbſt. Soweit wir das Wohnungsbüro von 
Königshütte im Auge haben, läßt ſich dieſes bei Wohnungszu⸗ 


weiſungen nur vom Geſichtspunkt des Geſetzes, der Mieterſchutz⸗ 


geſetzbeſtimmungen, leiten. Wer aber dieſe Beſtimmungen um⸗ 
geht, das ſind diejenigen, die aus der Vermietung von Geſchäften, 
Zimmern und Wohnungen ein „Geſchäft“ machen, indem ſie ſich 
größere Abſtandsſummen zahlen laſſen. Darum erhalten die⸗ 
lenigen, die die verlangte Abſtandsſumme zahlen können, ſofort 
das Gewünſchte, auch dann, wenn ſie ortsfremd ſind und aus 


anderen Teilen Polens mit einem Handköfferchen oder einer 


Perſilſchachtel einziehen. Die Umgehung des Geſetzes kümmert 
dieſe Leutchen am wenigſten. Infolgedeſſen werden die Behörden 
immer machtloſer und können die vielen hieſigen wohnungsloſen 
Familien nicht unterbringen, weil die Bevölkerung viel zu wenig 
mit ihnen zuſammenarbeitet und durch Schweigen die „Geſchäfte⸗ 
macherei“ unterſtützt. Von der Rückſichtsleſigkeit, mit der orts⸗ 
fremde Elemente ſich hier in Wohnungen feſtzuſetzen verſtehen, 
ſprechen viele Beiſpiele, die durch Exmiſſionen nachträglich wieder 
aus den Wohnungen entfernt werden müſſen. Nach den bisheri⸗ 
gen Erfahrungen muß zugegeben werden, daß das Wohnungsbüro 
das möglichſte tut, um Wohnungsberechtigten zu einer Wohnung 
zu verhelfen, nur muß die Bevölkerung in gleicher Weiſe dieſe 
Bemühungen unterſtützen. In allen Fällen unberechtigten Woh⸗ 
nungsbezugs, die dem Wohnungsamt zur Kenntnis kommen, 
wird der Magiſtrat auf dem rechtlichen Wege die Exmiſſion 
durchführen und die Unterbringung berechtigter Wohnungs⸗ 
ſuchender ſtets im Auge behalten. Darum Augen auf, und jeden 
unberechtigten Wohnungsbezug im Wohnungsbüro des Rate 
hauſes zur Anzeige bringen. 


Zur Nachahmung empfohlen. Die Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte hat, um auch den Arbeitern den Beſuch der Landes⸗ 
ausſtellung in Poſen zu ermöglichen, beſchloſſen, 43 Arbeiter der 
Hüttenperwaltung Königshütte, 20, der Werkſtättenverwaltung, 
23 der Laurahütte und 12 Arbeiter der Eintrachthütte nach 
Poſen zu entſenden. Für die Beſichtigung der Ausſtellung ſind 
drei Tage vorgeſehen, die mit dem üblichen Urlaubsloßn bezahlt 
und nicht auf den zuſtehenden Tarifurlaub angerechnet werden. 
Außerdem wird pro Perſon ein Reiſezuſchuß von 59 Zloty ge: 
währt. Die Beſchickung wird in 2 Abteilungen und zwar am 
Ende der Monate Juni und Juli erfolgen. 
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törende Wunder 


An die Adreſſe des Stadtbauamtes! Vor mehreren Wochen 
wurde auf der ulica Kazimierza ein Waſſerſtandrohr zur Re⸗ 
paratur ausgehoben, wobei ein Teil des Bürgerſteiges aufge⸗ 
riſſen wurde. Nach beendeter Reparatur wurde wiederum die 
Vertiefung zugeſchüttet, und die Zementplatten — darauf gelegt. 
Genannte Platten liegen im Vergleich zu den anderen erheblich 
höher, ſo daß ſchon viele Paſſanten dadurch geſtolpert und zu 
Fall kamen. Baldigſte Inſtandſetzung iſt hier am Platze, bevor 
ſich ſchlimmere Unglücksfälle ergeben könnten. 

Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt. Am Donnerstag, den 20. 
Juni, findet auf dem Marktplatz neben der Markthalle ein 
Krammarkt ſtatt. Der Vieh⸗ und Pferdemarkt wird auf dem 
freien Platz an der ulica Katowicka und dem jüdiſchen Friedhof 
abgehalten. Der Auftrieb iſt nur in der Zeit von 8—12 Uhr 
mittags geſtattet. 

Wem gehört das Fahrrad? Ein herrenloſes Fahrrad Nr. 
16 374 wurde an der Schlackenhalde an der ulica Florjanska ge⸗ 
funden. Der Eigentümer kann ſich in der Polizeidirektion, an 
der ulica Gimnazjalna zur Empfangnahme melden. 

Feſtgenommen. In den „Sond Grodzki“ in Königshütte 
wurde ein gewiſſer Fr. A. aus Piasniki wegen Ausartung an 
einem 8 Jahre alten Mädchen E. A. überführt. — Wegen 
Ueberfüllung des Königshütter Gerichtsgefängniſſes mußte eine 
große Anzahl Strafgefangener in die Gefängniſſe in Tarnowitz 
und Lublinitz weitergeleitet werden. 


Siemianowitz 
Gemeindevertreterſitzung in Byttkow. 
Die Sangtoren ſtünkern. 

Am Sonntag kamen die unruhigen Geiſter von Byttkow zu 
einer Gemeindevertreterſitzung zuſammen. In Abweſenheit des 
beurlaubten Gemeindevorſtehers nahm deſſen Stellvertreter 
Godek ſeinen Sitz ein Gleich zu Beginn der Sitzung brachte die 
Sanatorenrichtung einen Dringlichkeitsantrag ein. Sie hatte 
vorher ihre Chancen geprüft und nachdem ſie feſtgeſtellt hatte, 
daß ſie für den Antrag in jedem Falle Stimmenmehrheit erhal⸗ 
ten müßte, ſetze ſie den Dringlichteitsantrag an die Spitze der 
Tagesordnung. Leider kommt es mitunter anders, als man 
denkt. Der Antrag lautet: Die auf Grund vorhandenen Unter 
lagen in der Gemeindebewirtſchaftung feſtgeſtellten belaſtenden 
Unſtimmigkeiten, erfordern ein rückſichtsloſes Eingreifen der Ge⸗ 
meindevertreterſitzung und dieſe ſtellt daher den Antrag auf ein 
Mißtrauungsvotum gegen den geſamten Gemeindevorſtand. Die 
Abſtimmung ſollte ſofort erfolgen. Den dauernden Wühlarbei⸗ 
ten der Sanatoren iſt es ihnen wieder einmal gelungen, ſoge⸗ 
nannte Verfehlungen des Gemeindevorſtehers zu entdecken. 

Schon bereits einmal wurde der ganze Wojewodſchafts⸗ 
apparat in Erregung geſetzt, um dem bei den Sanatoren wenig 
beliebten Vorſteher eins auszuwiſchen. Nach monatelangen 
Unterſtützungen mußten ſich die Hetzer von der Haltloſigkeit ihrer 
Verdächtigungen überzeugen und krochen dann auch bei der 
offiziellen Abrechnung zu Kreuze. Von großer Taktloſigkeit 
zeugt der jetzige Vorſtoß, der ausgerechnet in Abweſenheit des 
natürlich ſchon Schuldigen geführt wird, der ſeine Rechte nicht 
verteidigen kann. Aber das Zwergdorf Byttkow hatte ſeit jeher 
ſeine Capricen. Es führte immer die ſenſationellſten Eiertänze 
zum Gaudium der Offentlichkeit auf. So hat es ſich unter an⸗ 
derem in der letzten Zeit ein Religionskrieg geleiſtet, der aller⸗ 
dings bis heute noch nicht mexikaniſche Ausmaße angenommen 
hat. Doch jeden Tag kann in Byttkow die Bombe platzen und 
ein zweiter Calles, oder ein anderer großer Geiſt, vielleicht 
Beer Dzubinski, wird die Byuttkower mit feinem Geift durch⸗ 

nken. a 
Leider kam es bei der Abſtimmung natürlich überraſchender 
Weiſe anders. Die Linksparteien erfaßten die äußerſt brenzliche 
Situation und verließen geſchloſſen den Saal. Dadurch wurde 
die Sitzung wieder einmal beſchlußunfähig. Der Vorſitzende 
atmete dieſes Vorfalles erleichtert auf, denn er war noch nicht 
ſkrupellos genug in Abweſenheit ſeines Herrn und Gebieters, 
demſelben den Dolchſtoß in den Rüden zu verſetzen. Byttkow 
hat jedenfalls wieder ſein Senſatiönchen. 8 


Betriebsverſammlung. 

Die Belegſchaft der Laurahütte kam am Sonnabend vor⸗ 
und nachmittag im Generlichſchen Saal zu einer Belegſchafts⸗ 
verſammlung zuſammen. Erſchienen waren zwei Referenten der 
chriſtlichen Gewerkſchaften. Die Anweſenden nahmen mit Befrie⸗ 
digung die Regelung der Arbeiterumſtellung entgegen, welche 
durch das Stillſetzen des Feinblechwalzwerkes erforderlich wurde. 


Der Höllendektor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
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Und die großen grauen Ratten, 


nun befreit, tobten im 


Zimmer umher. Zwei ſchoſſen wie fahle Streifen an der ſchlan⸗ 


ken Geſtalt im Eingang vorbei; eine andere ſchlüpfte hinter den 
Stuhl, der meinen Kerker bildete; die vierte rannte wie be⸗ 
ſeſſen im Kreiſe gegen die Wand. Ueber dem Käfig ausgeſtreckt 
lag der Chineſe jetzt unbeweglich; nur ſein maſſiger Kopf ſank 
in wackelnden Ruden wie der einer Marionette langſam tiefer 
und tiefer. 

Ich erlebte eine Wiederholung meiner Empfindungen am 
Abend zuvor —: ſtürzte unaufhaltſam in bodenloſe Finſternis 
Warme Arme aber rankten ſich um meiten Nacken, und bren⸗ 
nende Küſſe überlohten meinen Mund .. 


30. Kapitel. 
Der Nuf des Oſtens. 

Ein köſtlicher Traum gaukelte mir vor, daß ein zärtliches 
Händepaar, weich das meine umklammernd, mich aus dem Ab⸗ 
grund der Bewußtlosigkeit emporzöge. Mit einem Seufzer, der 
faſt ein Schluchzen ſchien, ſchlug ich die Augen auf. 

Ich befand mich in dem bequemen, rotledernen Armſtuhl 
meines Arbeitszimmers .. . und eine liebliche, aber bizarre Ge: 
ſtalt im Haremsgewand hockte auf dem Teppich zu meinen Füßen. 
Weiter ſah ich nichts, kümmerte mich auch nicht darum, ob noch 
jemand anders außer uns beiden zugegen war. Ungeftüm er⸗ 
griff ich Karamanehs juwelengeſchmückte Finger, trank aus dem 


geheimnistiefen Bronnen ihrer herrlichen Augen. 


Welch beglückende Veränderung war mit ihnen vorgegan⸗ 


gen? Warum ſtieg wilde Tollheit wie eine züngelnde Flamme 


in mir hoch? War das einſtige Verlangen, dieſes biegſame, be⸗ 
an meine Bruſt zu betten, mit tauſendfältiger 
Macht wiedergekehrt? Kein Wort ward geſprochen. Aber es 
gab nichts Ausdrucksvolleres als dies andächtige Schweigen der 
Selbſtverſunkenheit. 


Cine Hand legte ſich zögernd auf meine Schulter. Halb un⸗ 


willig löſte ich mich aus dem Nirwana meiner beruhigten Seele 


Was Myslowitzfür ſeine Feuerwehr leiſtet 


Eine größere Gemeinde ohne Feuerwehr iſt heute nicht mehr 
denkbar. Der Feuerwehr obliegt es nicht nur beim Feueraus⸗ 
bruch zu löſchen und zu retten, aber auch bei jedem Unglück ein⸗ 
zugreifen und zu helfen. Insbeſondere jetzt im Sommer, wenn 
beim Baden häufig Perſonen verunglücken, ſo rückt meiſtens die 
Feuerwehr aus, bringt den Verunglückten die erſte Hilfe oder 
lucht den Ertrunkenen. Auch beim größeren Straßenunglück pflegt 
die Feuerwehr auszurücken und geht hilfsbereit an das Werk. 
Die Feuerwehr pflegt man daher als eine gemeinnützige Ein⸗ 
richtung zu betrachten und zu ſchätzen und der Gemeinde obliegt 
es, ihr alle notwendigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen, damit 
ſie ſtets in techniſcher Hinſicht auf der Höhe bleibt. 

Während des Krieges und auch in der Nachkriegszeit wurden 
die Feuerwehren durch die Gemeinden arg vernachläſſigt. Ir⸗ 
gendwelche Neuanſchaffungen an Feuerwehrgeräten wurden nicht 
durchgeführt, nicht einmal Ausrüſtungsgegenſtände wurden an⸗ 
geſchafft. Die Stadt Kattowitz hat ſich zuerſt ihrer Feuerwehr 
angenommen und hat eine Reihe von neuen Motorwagen ange⸗ 
ſchafft. Die Kattowitzer Feuerwehr verrichtet heute alle mög⸗ 
lichen Dienſte in der Stadt, indem ſie die Müllabfuhr und die 
Straßenreinigung mitbeſorgt. Die Feuerwehr in Myslowitz war 
aber in jeder Hinſicht arg vernachläſſigt geweſen. Ihre Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände waren primitiv und mangelhaft, und dabei 
iſt ſie die älteſte Feuerwehr im Induſtriebezirk, die bei der 
Gründung aller übrigen Feuerwehren, nicht ausgenommen die 
Kattowitzer und die Beuthener Wehr, behilflich war. Im Jahre 
1925 ſah ſich endlich die Stadtverwaltung veranlaßt, der Feuer⸗ 
wehr eine moderne Leiter zu kaufen, wie ſie heute allgemein üblich 
ſind. Auf die übrigen Geräte mußte die Wehr weitere 4 Jahre 


warten. Im Jahre 1925 hat die Stadt ein Perſonenauto ange⸗ 


ſchafft, das einen Anlaß zu einer Treibjagd auf den früheren 
Bürgermeiſter Dr. Radwanski gab. Der jetzige Bürgermeiſter 
Karzewski ließ das Auto in einen Sanitätswagen für die Feuer⸗ 


Eine rege Diskuſſion ergab der Antrag, den Gewerbeinſpek⸗ 
tor auf die Verhältniſſe im Hüttenlazarett aufmerkſam zu 
machen. Faſt alle anweſenden früheren Lazarettinſaſſen brach⸗ 
ten Beſchwerden vor, über Verpflegung, Behandlung uſw. Die 
Verſammlung war ſich darüber einig, daß die Schuld nicht den 
ſtark beſchäftigten Chefarzt Dr. Dadaczinski trifft, ſondern, daß 
hier die Lazarettinſpektion verſagt. Für Abhilfe wollen die 
Gewerkſchaften ſorgen. 

Mit Bedauern nahm die Belegſchaft Kenntnis, daß die Re⸗ 
gierung das Penſionsgeſetz, welches auch die Hüttenleute um⸗ 
faſſen ſollte, vorläufig zurückgeſtellt hat. Es wurde eine Kom⸗ 
miſſion gewählt, welche ſich vorwiegend mit dieſer Frage be⸗ 
ſchäftigen und vor allen Dingen bei maßgebenden Stellen dies⸗ 
bezüglich vorſprechen ſoll. 8 


Wie lange darf auf dem Wochenmarkt verkauft werden? 
Die Händler legten Beſchwerde ein, daß ſie nach Abſchluß 
des Marktes in Siemianowitz ungewöhnlich zeitig die Stände 


abräumen müſſen, im Weigerungsfalle gerieten ſie immer mit 


der Marktpolizei in Konflikt. In einem Falle ließ dieſe ſo⸗ 
gar rückſichtslos den Sprengwagen vorfahren und ſpritzte un⸗ 
— — an au Beet eier na für di 

mei r 1 ie erde weit itet für die 
nächſten Wochenmärkte die Ueberwachung des Abbruches von 
Marktſtänden übernommen. Nach der Marktordnung findet der 
öffentliche Verkauf bis 1 Uhr mittags ſtatt. Von dem Zeit⸗ 
punkt ab beginnt der Abbruch der Stände und muß bis 3 Uhr 
beendet ſein. Dieſe Verordnung müßte die Marktpolizei 
eigentlich kennen und übrigens könnte ſie ſich auch in Zukunft 
etwas höflicher benehmen, da dies nicht die erſte Klage iſt, 
welche die Händler vorgebracht haben. 


— 


Betriebsratswahlen. Am 14. und 15. Juli finden auf Fizi⸗ 
nusſchacht die diesjährigen Betriebsratswahlen ſtatt. 

Beim Schmieren verunglückt. Im Grobblechwalzwerk 
der Laurahütte geriet der Maſchinenwärter beim 
Schmieren eines Exenterteiles ins Getriebe und büßte 
dabei die rechte Hand ein. Die Sanitätskolone löste ihm 
an Ort und Stelle die Hand aus dem Knöchelgelenk und 
ſchaffte den Schwerverletzten ins Hüttenlazarett. 


San pi auf. Aziz, der Jüngling, ſtand hinter meinem 
Stuhl. 


„Gott iſt allbarmherzig,“ ſagte er. „Meine Schweſter iſt uns 
wiedergeſchenkt!“ — Wie liebte ich ihn wegen dleſer Mehrzahl⸗ 
form! — „Und fie hat ihr Gedächtnis zurück!“ 

Die kurze Mitteilung genügte. Ich verſtand jetzt, daß das 
reizende Mädchen, das halb kniend, halb liegend zu meinen 
Füßen kauerte, nicht das verdorbene Geſchöpf Fu⸗Mandſchus war, 
das wir mit anderen verbrecheriſchen Anhängern des Höllendok⸗ 
tors hatten verhaften wollen, ſondern jene olte, geliebte Gefähr⸗ 
tin aus früheren Tagen — die Karamaneh, nach der ich mühe⸗ 
voll in Aegypten geforſcht und die mir in dieſem Lande der Nät- 
ſel abhanden gekommen. 

Der Verluſt des Gedächtniſſes, von Fu⸗Manſchu künſtlich be⸗ 
wirkt, war denſelben unerklärlichen Gejegen unterworfen, die 
auch für gewöhnliche Fälle von Erinnerungsſchwäche galten. Die 
ſeeliſche Erſchütterung der heutigen Nacht hatte für Karamaneh 
den erſten Anſtoß zur Geneſung gegeben, die das Wiederſohen 
mit ihrem Bruder vollendete. 5 

Neben dem Schreibtiſch ſtand — jetzt erſt von mir bemerkt 
— Kriminalkommiſſar Weymouth. Ich erhob mich, doch ohne 
die Hand des Mädchens loszulaſſen, jo daß ich fie ſanft zu mir 
heraufzog. „Weymouth — wo iſt — —?“ a 

„Er erwartet Sie, Doktor!“ 

Jäher Schmerz ſchnürte mir das Herz zuſammen. „Der 
arme Smith!“ 

In dieſem Augenblick erſchien Dr. Gray, ein in der Nach⸗ 
barſchaft anſäſſiger Kollege. „Alles in Ordnung, Petrie!“ be⸗ 
ſchwichtigte er. „Ich glaube, wir kamen gerade zur rechten Zeit. 
Die Wunden ſind gründlich aüsgebrannt. Falls keine Kompli⸗ 
kationen eintreten, wird er in acht oder vierzehn Tagen wieder 
auf den Beinen ſein.“ 

„Gott ſei Dank!“ rief ich erleichtert. 

„Ja — ihm allein ſei Lob und Ehre!“ betete Aziz’ melodi⸗ 
ſche Stimme, voll der leidenſchaftlichen Inbrunſt des gläubigen 
Moslems. f 

Alles, ſelbſt Karamaneh, war vergeſſen. Ich eilte zur Tür. 
Mit einem Fuß ſchon über der Schwelle, drehte ich mich zurück, 
begegnete Weymouths fragendem Blick. „Was haben Sie mit 


„Wir vermochten nicht an fie heranzukommen. Zwei Minus 
ten, se wir Sie herausgebracht hatten, ſtürzte das Ge⸗ 
wölbe ein!“ 


„Gott ſei Dank!“ 


— mit der .. Leiche gemacht?“ 


Ein Ge⸗ 


wehr umarbeiten. Die Koſten belaufen ſich auf 9400 Zloty, und 
die Feuerwehr hat einen ſchönen Sanitätswagen erhalten, der 
der Myslowitzer Bevölkerung gute Dienſte leiſten wird. Gleiche 
zeitig wurde für die Feuerwehr ein moderner Requiſitenwagen 
bei der Firma „Auto⸗Salon“ für 36 000 Zloty beſtellt. Die Firma 
hat ſich verpflichtet, drei Feuerwehrleute in der Lenkung des neuen 
Wagens auszubilden. Einen ſolchen Wagen wird kaum eine 
zweite Feuerwehr im Induſtriebezirk beſitzen. 

Doch das allerwichtigſte iſt die neue Motorſpritze, die bei der 
Firma Hermann Koebe in Luckenwalde gekauft wurde. Sie iſt 
ein Wunderding der neuen Technik. Die Saugpumpen arbeiten 
ausgezeichnet und der Waſſerſtrahl erreicht eine Höhe, daß Alle 
Bauobjekte, die Kirchen nicht ausgenommen, gegen Feuersgefahr 
geſchützt ſind. Weiter hat die Stadt beſchloſſen, neue moderne 
Garagen und einen Uebungsturm für den Preis von 180 000 
Zloty zu bauen. Mit den Arbeiten wird demnächſt begonnen. 

Die Feuerwehr in Myslowitz feiert in dieſem Jahre ihr 6ö⸗ 
jähriges Jubiläum, verbunden mit Fahnenweihe und dem Be⸗ 
zirkstag der ſchleſiſchen Feuerwehren. Die Stadt hat aus dieſem 
Anlaß 50 Stück Helme und 50 neue Röcke gekauft. Da auch be⸗ 
reits im Jahre 1926 das neue elektriſche Alarmſignal angeihafft 
und auf dem Magiſtratsgebäude aufmontiert wurde, ſo kann man 
ſagen, daß die Myslowitzer Feuerwehr von Grund auf neu und 
modern ausgerüſtet wurde, und ſie kann in die erſte Reihe der 
modernen Feuerwehren treten. Gegenwärtig ſpricht man ſchon 
davon, die Myslowitzer Freiwillige Feuerwehr in eine Berufs 
feuerwehr umzuwandeln. Unſeres Wiſſens ſind aber dieſe Ge» 
rüchte verfrüht. Mit der Zeit dürfte aber auch dieſe Frage ak⸗ 
tuell werden. Jedenfalls hat die Stadt Myslowitz für ihre 
Feuerwehr in dieſem Jahre viel getan und bei allen Paxrtei⸗ 
richtungen in der Stadtperordnetenverſammlung auf großes 
Entgegenkommen geſtoßen. 


Prügelnde Arbeitskollegen. Auf Ficinusſchaft in Sie⸗ 
mianowitz — — Bag der kongreßpolniſche Arbeiter Z., die 
an einem Arbeitsort beſchäftigten Arbeiter indem er ſie 
oberſchleſiſche Holeres ſchimpfte. Als ſich die Arbeiter in 
Verteidigung ſetzten gs er ſeine Kaffeflaſche und brachte 
zwei Mann 1 7 
veranlaßte die ſofortige Entlaſſung des Mannes. 
Vom Irrſinn befallen. 


Auf der Hugoſtraße in Sie⸗ 


nos, bei. Der Betriebsrat 


mianowitz erlitt die Frau Spital am Montag abends einen 


Irrſinnanfall, der ſich bis Dienstag derartig verſchlimmerte, 
daß die Bedauernswerte vorläufig in die Irrenzelle des 
Hüttenlazaretts geſchafft werden mußte. 


Schont die Raſenflächen! Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die 


vielen neubeſäten Grünplätze in Siemianowitz rückſichtslos von 
größeren Kindern mit Mutwillen und von kleinen Kindern, 


welche ohne Aufſicht herumlaufen, aus Veiſtändnisloſigkeit zer⸗ 
Die Eltern ſolcher Kinder werden von der Ges 
meinde für die Zukunft rücksichtslos zur Verantwortung gezogen. 


treten werden. 


Ablaßunfälle. Auf dem Ablaßrummel in Laurahütte ſtürzte 
ein verheirateter Mann aus dem Sitz der großen Kettenſchaukel, 
durchſchlug das Zelt eines Fleiſchers und blieb bewußtlos liegen. 
Mit ſchweren inneren Verle wurde er ne Knappſchafts⸗ 


N De e 
enwartet eine Plombe von 

herabfahrenden Jungen. 
mußte ins Hüttenlazarett geſchafft werden. 


Myslowitz 
Es ſtinkt in Myslowitz 

Jeden Sonnabend und das iſt ſchon ſeit mehreren Wochen 
werden an der Güterbahnhoſſtraße, die ſich an der Verladeſtelle 
der Eiſenbahn entlang zieht ſchreckliche Geruche verladen, welche 
ſchon mehr Geſtank ſind, der einem den Aufenthalt auf der 
Straße verleidet und ſelbſt bis in die Zimmer hineindringt. 
Wie wir hierzu erfahren, iſt es ein Jude aus Kongreßpolen, 
der ſich die Myslowitzer Vorladerampe dazu auserjehen hat, um 
hier allerlei ſaulende Stoffe, wie Knochen uſw. waggonweiſe 
den Einwohnern unter die Naſe zu reiben. Es ſieht aus, als 
ob man jenſeits der Przemſa keine Verlademöglichkeit hätte, 


— 


Während ich jetzt von dieſen ſonderbaren Tagen berichte, er⸗ 
ſcheinen ſie mir fern ſchon und unwirklich. Aber wo andere, 
ſchrecklichere Erinnerungen nebelhaft verblaßten, blieb das Ge⸗ 
denken an jenen Abend in meiner Wohnung in ruhiger Klar⸗ 
heit bewahrt. Denn dieſer Abend bezeichnete eine Wendung in 
meinem Leben. 

Die nächſtfolgenden Tage, da Smith mählich von ſeinen 
Verletzungen ſich erholte, entſchieden meine Pläne; ich bereitete 
mich vor, meine Zelte in London abzubrechen — rüſtete frohge⸗ 
mut zur Auswanderung. Daß mein Freund mein Vorhaben bil⸗ 
ligte, kann ich nicht behaupten; doch behielt er ſeine Bedenken 
für ſich. Vor Karamaneh verhehlte ich vorläufig meine Abſich⸗ 
ten, um die Geliebte ſpäter um ſo beglückender überraſchen zu 
können, und weidete mich einſtweilen an ihrem rührenden Ver⸗ 
trauen zu mir, nachdem ein gütiges Geſchick ſie aus ihrer marter⸗ 
vollen Sklaverei befreite. — 

So traten wir denn nicht lange danach in beſeligter Freude 
unſere Reiſe nach Aegypten an, denn ich hatte Verhandlungen 


eingeleitet, um in Kairo eine Praxis zu übernehmen; eine Reiſe, 
die von allerlei merkwürdigen Epiſoden begleitet war. Sie be⸗ 
gannen auf dramatiſcher Weiſe in der zweiten Nacht nach unſerer 5 3 


Abfahrt von Marſeille. 
31. Kapitel. 
„Mein Schatten liegt auf euch!“ ö 

Leiſes Klopfen an meiner Kabinentür; dringliches Mahnen 
einer gedämpften Stimme. Blaſſes Mondlicht 
das Bullauge in meinen Schlafraum. 

„Herr Dr. Petrie! Herr Dr. Petrie!“ 

Ich warf die Bettdecke zur Seite, fiſchte eilig nach meinen 
Pantoffeln. Ein Argwohn, daß etwas nicht in Ordnung, daß 
irgendwie unſer Frieden bedroht ſei, beunruhigte meine Nerven. 
Ich ſtieß die Tür zurück. Auf dem ſchimmernden Deck, das ſich 
ſchwarz von einem zauberhaftem Firmament abhob, ſtand ein 
etwas derangierter Schiffsbeamter, der über ſein Pyjama einen 
weiten blauen Mantel geworfen hatte und deſſen bloße Füße in 
roten Galoſchen ſteckten. Es war Platts, der Funkentelegraphiſt. 

„Ich bedauere außerordentlich, Sie ſtören zu müſſen, Herr 
Doktor, und wollte auch nicht gern Ihren Kabinennachbar wecken. 
Aber es ſcheint Ihnen jemand eine wichtige Nachricht übermit⸗ 


teln zu wollen.“ 
i Cortſetzung folgt.) 


Ike 


it, nicht . 


der Barriete und traf einen 3 
Er trug einen Armbruch da Ban j 
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geiſterte durch 


7 


— 
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oder man hat dort die Naſe voll bekommen. Das Beſte aber 
an der Geſchichte iſt, daß dieſer Geſtank oft die ganze Nacht in 
den Waggons an der Stelle gehalten wird. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung täte gut, die Wagen nach Möglichkeit irgendwohin 
in unbewohntere Gegenden am Verladebahnhof zu verſchieben. 
Der Dank der Bürgerſchaft wäre ihr gewiß. Die Myslowitzer 
Bürger werden doch noch das Recht auf friſche Luft haben. Auch 
dem Magiſtrat müßte es daran gelegen ſein, daß Myslowitz 
nicht auf dieſe Weiſe mit dem Geſtank von jenſeits der 
Przemſa verpeſtet wird. 


Die Direktion der Schleſ. Kleinbahn A.⸗G. macht nicht mit. 
Von ſeiten der Gemeindeverwaltung Schoppinitz iſt man nach 
Beendigung der Erweiterungsarbeiten an der ul. 3⸗go Maja, an 
die Bepflaſterung der ul. Warſzawska herangegangen. Die Ar⸗ 
beiten ſchreiten raſch vorwärts und es iſt in der letzten Woche 
die Straße von der Einmündung der ul. Sienkiewicza bis an die 
Sosnowitzer Chauſſee neu bepflaſtert worden. Was einen dabei 
auffällt, iſt, daß der Teil der Straße, welcher Eigentum der 
Kleinbahngeſellſchaft iſt, nicht renoviert wird und die alten 
Löcher aufweiſt. Nicht nur, das dadurch die Straße ein entſetz⸗ 
liches, unkultiviertes Ausſehen bekommt, auch das Befahren der⸗ 
ſelben über die Schienen hinweg, zwiſchen welchen der alte Zu⸗ 
ſtand der Straße weiter beſtehen bleibt, wird erſchwert. Die 
Straßenbahndirektion geht es nichts an, weil, und das erklärt 
den Umſtand, der in Frage kommende Schienenſtrang von Sos⸗ 
nowitz verwaltet wird. Dort iſt man aber an derartige unkulti⸗ 
vierte Zuſtände gewöhnt. 

Wo bleibt die öffentliche Bedürſnisanſtalt? Als in Rosdzin 
mit dem Renovieren des Denkmalplatzes an der Kirche begonnen 
wurde, hieß es, daß endlich auch die langerſehnte öffentliche Be⸗ 
dürfnisanſtalt gebaut werden wird. Erft sollte fie an der Ecke 
der Schule I in Rosdzin zu ſtehen kommen. Darauf hat man den 
Plan aus Verſchönerungsgründen geändert und das Nothäus⸗ 
chen ſollte in die Ecke am Südweſt⸗Winkel des Platzes errichtet 
Diesbezügliche Pläne und Koſtenanſchläge ſind eingefordert wor⸗ 
den. Bis jetzt aber iſt alles beim alten geblieben. Wer die 
mieſen Umſtände in dieſer Beziehung kennt, die gerade an dem 
verkehrsreichſten Punkte des Doppelortes herrſchen, die den 
Hausbeſitzern und Reſtaurateuren oft genug Anlaß zu berechtig⸗ 
ten Klagen geben, wenn man bedenkt, daß kleinere Induſtrieorte 
längſt ihre öffentlichen Bedürfnisanſtalten besitzen, dann muß 
man ſich wundern, daß die Gemeinden Rosdzin und Schoppinitz 
ſich zu dieſen Bauten jo ſchlecht entſchließen können. Im Inter⸗ 
eſſe des guten Namen des Ortes, der vielen Fremden wegen, um 
den allgemeinen Klagen ein Ende zu bereiten, wäre es ange⸗ 
bracht, daß die Bedürfnisanſtalt recht bald erbaut wird. Es iſt 
ein Unternehmen, welches ſich ſchließlich mit der Zeit bezahlt 
machen würde. —h. 


Fleß und Umgebung 


Nikolai. [Die Zuſtände in unſerer Eiſengieße⸗ 
rei!) Man ſchreibt uns: Nach längerem Bitten auf dem Ar⸗ 
beitsloſenamte iſt es mir endlich gelungen, in der „Kitſchen“, 
einer Eiſengießerei und Schloſſerwerkſtatt, beim 9. Beruch Ar⸗ 
beit als Schloſſer zu bekommen. Obwohl ich ſchon einige Zeit 
hier beſchäftigt bin, kann ich von einer Verbeſſerung meiner Le⸗ 
benslage nicht reden. Es iſt ja auch nicht wunder zu nehmen 
bei den Verhältniſſen, die hier zur Zeit herrſchen, und die die 
Arbeiter höchſtens noch elender machen können, als ſie es ſchon 
ſind. Der immer nach größerem Profit ſtrebende Arbeitgeber 
läßt mit ruhig ij die Arbeiter mit 20-30 
aner ar 1 r hat er tüd 
u treiben, daß fie vor Müdigkeit nicht mehr ; 
ir Antreiben bekommen die Aufieher Antreibungsprämien in 
Höhe von 40 bis 60 Zloty die Woche, wogegen der Arbeiter mit 
20—25 Zloty die Woche abgeſpeiſt wird. Trotzdem, daß den Ar⸗ 
beitern das Fell über die Ohren gezogen wird, dürfen ſie nicht 
etwa murren, oder gar einen Fluch äußern, vielmehr werden ſie 
von den Auſſehern noch mit allerlei Schimpfnamen beehrt. In 
hygieniſcher Hinſicht iſt noch viel zu wünſchen übrig. Badegele⸗ 
genheit ſcheint man hier überhaupt noch nicht zu kennen, da die 
Arbeiter ſchwarz wie die Neger nach Hauſe gehen müſſen. Die⸗ 
jenigen, welche auswärts wohnen und ſich daher ſchon etwas 
waſchen müſſen, haben ſich jeder eine Bratheringsdoſe ange⸗ 
ſchafft, in der ſie die Angelegenheit des Badens erledigen. Die 
weiblichen Arbeiter bedienen ſich eines einzigen Waſchbecken, 
aber nicht, wie man es ſich denken ſollte, in einem geſchloſſenen 
Raum, ſondern auf einem öffentlichen Korridor, wo alle Ar⸗ 
beiter vorüber müſſen. Auch die Arbeitsbedingungen in der 
Gießerei verdienen in das richtige Licht geſtellt zu werden. In 
Anbetracht der niedrigen Dachgeſchoſſe, iſt die Hitze im Sommer 
nicht zu ertragen, während im Winter gerade das Gegenteil der 
Fall ift, da mit offenen Koksöfen geheizt wird, was zur Folge 
hat, daß der Rauch alle Räume erfüllt, und man ; feine zwei 
Schritte weit ſehen kann. Alles das kann der Fabrilbeſitzer mit 
ruhigem Gewiſſen ertragen, denn ſeine Ochſen ziehen gut, ſeine 
Fabrik bringt genug ein, alſo wozu Moderniſierung jeines Be⸗ 
triebes und wozu Sicherheitsmaßnahmen für das Leben und die 
Geſundheit der Arbeiter? (Anmerkung der Redaktion: Wir er⸗ 
ſuchen, daß in Zukunft allen Artikeln genane und ſtichhaltige 
Unterlagen beigelegt werden, anderenfalls eine Beröffent⸗ 
lichung nicht erfolgen kann!) a BER 


Rybnik und Umgebung 
wut. In Loslau, Kreis Rybnik wurde Tollwut 
feftgefelte She de iſt über die Ortſchaften 
und Bezirke: Loslau, Maruſze, Radlin, 6 Poppe⸗ 
lau, Niedobſchütz, Zamyslau, Ober⸗Niewiadom, ydultau, 
Czernitz, Krzyskowitz, Fon ow, Syrin, Zawada, Kokoſchütz, 
Jedlownik, Turzewka, Cirjowiß, Er Rogow, Podko⸗ 
witz, Skrupzow, Godow, Belsnitz, Thürſe, Lizisk, Krotoſcho⸗ 
witz, Golkowitz, Wilchwa Mſchanna, e Gogolin, 
ohlom Kucharſowitz, Ober⸗ und Nieder⸗Schwirkan und 
Dber⸗ und Nieder⸗Marklowitz verhängt worden. 
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Bielitz und Umgebung 


Bei einem Schulausflug tödlich verunglückt. Diefer, 


d Fuge unternahm die 6. Klaſſe des polniſchen Gymnaftums 
in Bi 


ührung von zwei Profeſſoren, eine Atägige 
an 11751 be b an b Beige, ‚De 
befanden ſich bereits auf der Rückfahrt mit der 
Gilenbapn 6% Nähe von Sucha. Der Gymnaſiaſt Tar⸗ 
nava aus Nikelsdorf, Bezirk Biala, lehnte ſich vor der 
Ueberfahrt über eine Brücke aus dem Fenſter, ſchlug mit 
dem Kopf an das Brückengeländer an und „erlitt einen 
Schädelbruch. In Sucha wurde dem Verunglückten ärztliche 
Hilfe zuteil, doch ſtarb er bald darauf. 
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Clegg Aujeisung, u, Hausjieensbrun, gel 


Stephan an die Auskunftei von Piechocki, von wo er na 
Se den Beſcheid erhielt, daß alle Wechſel fiktiv und gefälſcht 
ſind. 
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Der Engel 


a I 3° 12", San Eh a Er nn 2 e N. 


von Mons 


Die fünfsig Ehen der Adrienne Gunot — Per Liebling der Männer 


Wen man 30 Jahre alt iſt, 50 mal derheiratet und 652 mal 
verlobt und ſo geſchickt iſt, daß die einzelnen Ehemänner und 
Bräutigame nichts voneinander wiſſen, dann hat man Grund, 
ſtolz auf ſeine Leiſtungen zu ſein. Und nur einem unglückſeligen 
Zufall hat es Adrienne Guyot zu verdanken, daß ihre Ehe⸗ und 
Liebesgeheimniſſe jetzt aufgedeckt worden ſind. 

Adrienne Guyot iſt die Tochter einer engliſchen Mutter und 
eines franzöſiſchen Vaters, der in der belgiſchen Stadt Mons als 
Geſchäftsmann lebte. Hier wuchs Adrienne heran und ſie wurde 
ein ſehr ſchönes Mädchen mit herrlichem tizianrotem Haar, blü⸗ 
tenreinem Teint und einer entzückenden Figur. Schon 

ſeit ihrer früheſten Jugend waren die Männer hinter ihr her 

und bald kam ihr der ingenidie Gedanke, aus ihrer Schönheit 
dadurch möglichſt viel Kapital zu ziehen, daß ſie immer wieder 
neue Männer an ſich zog. Es genügte ihr aber nicht, mit dieſen 
Männern illegitime Verhältniſſe anzufangen; ſie hielt es für 
ſicherer, von ihnen geheiratet zu werden und es machte ihr nichts 
aus, daß ſie bald über einen männlichen Harem zu verfügen 
hatte, der — ins Weibliche übertragen — jedem türkiſchen Nabob 
Ehre gemacht hätte. 

Adrienne fing damit an, daß fie die eleganten internatio⸗ 
nalen Badeorte bereiſte und dort in den Luxushotels abſtieg. 
Hier fing ſie ſich die reichen Männer ein: Amerikaner, Englän⸗ 
der, Italiener, Franzoſen — lauter ſpendable Globetrotter. Und 
ſie wußte dieſe Männer ſo zu bezaubern, daß ſie ihr willenlos 
nach Gretna Green folgten, wo Adrienne immer wieder in der 
berühmten Schmiede getraut wurde. Jahre hindurch lebte 
Adrienne abwechſelnd einige Monate in Neuyork, in London, in 
Paris, in Rom 

immer bei einem ihrer legitimen Ehemänner; i 
und allen wußte ſie es plauſibel zu machen, daß ſie Abwechſlung 
brauchte und ſtändigen Wechſel, daß ſie reiſen mußte und daß ſie 
es nicht aushielt, allzu lange unter einem Dach zu hauſen. Keiner 
ihrer Männer kam auf die abſurde Idee, die ihnen angetraute 
Frau könnte dieſe Eheferien nehmen, um die anderen Ehen zu 


Republik Polen 


Wenn man die Heiligen falſch aufſtellt. 

Im Dorfe Schmöllitzhütte, nordweſtlich von Kaſchau, ſchlug 
vor einigen Tagen der Blitz zweimal in die eömiſchkatholiſche 
Kirche ein. Die Bauern, zum größten Teil Slowaken, fanden 
alsbald den Mann heraus, der den Zorn Gottes auf den Ort 
gezogen hatte. Nämlich den Dorfrichter, der ſich im Orte ohnedies 
geringer Beliebtheit erfreut. Sie beſchuldigten ihn, die Blitz⸗ 
ſchläge verſchuldet zu haben, weil auf ſeine Anordnung die Sta⸗ 
tuen der Heiligen, die zur Fronleichnamsprozeſſion mitgenommen 
worden waren, nicht mehr auf die gewohnten Plätze zurückge⸗ 
bracht worden ſeien. Der Dorfrichter wurde aus ſeinem Hauſe 
geſchleppt und tüchtig verprügelt. Er hat zahlreiche, wenn auch 
nicht ſchwere Verletzungen erlitten. Schließlich mußte Gendarmerie 
in das Dorf einrücken und die Führer der fanatiſierten Menge 
in Haft nehmen. Sie wurden dem Kaſchauer Anterſuchungsge⸗ 
fängnis eingeliefert. Die Unterſuchung wird wegen öffentlicher 


1 Bone 


0 # - 5, ; 
Kaliſch. (Wenn Kinder Kriegsſpiele betrei- 
ben.) In der Nähe der Pros na hatten die Schüler des Kaliſcher 
Kosciuſzko⸗Gymnaſiums Turnübungen, wobei auch die Schüler 
ſich im Speerwerfen übten. Einer der Schüler warf dabei einen 
Speer mit großer Wucht, doch verfehlte dieſer ſein Ziel und blieb 
in der Bruſt des Schülers Wladyslaw Der ſtecken. Dieſer brach 
ſofort beſtnnungslos zuſammen und mußte der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft übergeben werden. Dieſe überführte ihn nach dem Kran⸗ 
kenhaus, wo der Anglückliche einige Stunden nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung ſtarb. f 
Lodz. (Unſchuldig 8 Monate im Gefängnis 
geweſen.) Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte geſtern 
gegen den 40 Jahre alten Schulim Warſzawski, Platz Wolnosci 
Nr. 3, der angeklagt war, einen Wechſel auf die Summe von 
9235,90 Zloty gefälſcht zu haben. Wie aus der Anklage und aus 
dem Verhandlungsverlauf hervorgeht, verhält ſich die Angelegen⸗ 
heit folgendermaßen: In der eriten Hälfte d Juni 1928 kam 
nach der Firma S. Stephan und Co., Petrikauer 154, Nuchem 
Dziewiencki, der ſich als Beſitzer der Wiſchtücherfabrik in der 
Edanska 76 vorſtellte. Er erklärte, daß er einen Kompagnon 
Schulim Warſzawski beſitze und daß er einen größeren Poſten 
Lumpen „Altweiß“ kaufen wolle. Nach längeren Verhandlungen 
ſchloß er mit Herrn Stephan einen Kaufvertrag auf 35 Ballen 
Lumpen zum Preiſe von 11 Cent pro Kilogramm ab. Als 
Deckung übergab er 36 Wechſel auf die Summe von 9235,90 31. 
Nach Empfang der Wechſel händigte Herr Stephan Dziewiencki 
eine Anweiſung an die Firma „Warrant“ ein, die die dort 
lagernden 20 Ballen Lumpen aushändigen ſollte. Die übrigen 
16 Ballen ſollte Dziewiencki innerhalb von drei Tagen erhal⸗ 
ten. Um zu erfahren, ob alle Wechſel gut ſind, wandte ſich Herr 
ch zwei 


Die ſofort durchgeführte Unterſuchung ergab, daß Dzie⸗ 
wiencki ſich mit den Laſtträgern Abram Kaſz und Sheim Dzie⸗ 
wiencki nach der Firma „Warrant“ begeben und die 20 Ballen 
Lumpen nach dem Lager von Rappaport in der Poludniowa 44 
gebracht hatte. Die Ballen wurden dort auf den Namen Kalz 
eingetragen und auf 1500 Zloty verſichert. Am nächſten Tage 
kam Dziewiencki in Geſellſchaft eines Mordka Ber Sternfeld 
nach der Firma Rappaport und verkaufte dieſem den ganzen 
Transport, indem er für ein Kilogramm 65 Groſchen rechnete, 
d. h. um 30 Prozent weniger, als er ſelbſt bezahlt hatte. Von der 


ihm in bar entrichteten Summe ließ er noch 18 Prozent nach. 
Trotz energiſcher Nachforſchungen gelang es nicht, die geflüchte⸗ 
ten Komplicen feſtzunehmen. 
brachte der Polizeibeamte Stefanski, 

Warſzawskis und Dziewienckis betraut 
Warſzawski nach Tſchenſtochau gefahren iſt. 


In den erſten Tagen des Juli 
der mit der Agifindung 
war, in Erfahrideg, daß 
Stefanski begab ſich 
nach Tſchenſtochau und entdeckte Warſzawski in einer Nachther⸗ 


berge. Der Verhaftete wurde nach Lodz gebracht und ins Ge⸗ 
fängnis eingeliefert. Warſzawski bekannte ſich nicht zur Schuld. 


Er habe die Wechſel nie gefälſcht und ſei nur deshalb aus Lodz 
geflohen, da er fürchtete, wegen der von ſeinem Kompagnon an⸗ 
gezettelten Affäre verhaftet zu werden, der auch ihn ruiniert 
habe. Während der Verhandlung ergab es ſich, daß Warſzawski 
nur an der Fabrikation der Wiſchtücher beteiligt geweſen war, 
während den Einkauf der Lumpen und die ganze Verwaltung 
Dziewiencki unter ſich hatte. Der Sachberſtändige ſtellte feſt, 
daß die Anterſchrift Warſzawskis unter allen Wechſeln gefälſcht 
ſei. Das Gericht ſprach deshalb den Angeklagten frei. ö 


kultivieren. Einer ihrer amerikaniſchen Ehemänner war ſo reich, 
da er ihr eine Weltreiſe ſpendieren konnte, die zwei Jahre 
dauerte. Es iſt begreiflich, daß Adrienne auch während dieſer 
Reife ſich noch einige Male verheiratete, ſonſt hätte fie an der 
Reiſe keinen Spaß gehabt. In Auſtralien gelang es ihr ſogar, 
zwei Brüder als Ehegeſponſte zu bekommen, ohne daß der eine 
natürlich von dem Glück des anderen gewußt hatte. 

Aber auch dieſer Krug ging nur ſo lange zum Brunnen, bis 
er zerbrach. Ein läppiſcher Zufall brachte das Treiben der Guyot 
ans Tageslicht. Einer der verlaſſenen Ehemänner der ſchönen 
Belgierin, der ſich ſeine eheloſe Zeit auf Reiſen zu vertreiben 
ſuchte, kam zufällig in eine römiſche Kirche, in der gerade ein 
junges Paar getraut wurde. Der Fremde konnte ſich die Braut 
genauer anſehen und er fand, daß ſie 

eine phantaſtiſche Aehnlichkeit hatte mit der Frau, 

die er geheiratet und die ihn ſchon ſeit langer Zeit verlaſſen 
hatte. Es gelang ihm, der Braut gegenübergeſtellt zu werden, 
die indes kaltblütig leugnete, den fremden Mann je geſehen zu 
haben. Inzwiſchen hatte man die Polizei benachrichtigt, man 
verhörte Adrienne Guyot und es gelang der Abenteuerin nicht, 
ſich aus dem Labyrinth von Lügen und Betrug herauszuwinden⸗ 
in das ſie ſich verſtrickt hatte. Als die ſchöne Frau ſich entdeckt 
ſah, verheimlichte ſie nichts mehr. Sie offenbarte dem Gericht, 
daß ſie 50 mal verheiratet und 652 mal verlobt war und ſie ſtellte 
ihr Tagebuch zur Verfügung, in dem ſie Ehen und Verlobungen 
genau regiſtrierte und das über die Einkünfte Aufſchluß gab, die 
ſie aus all dieſen Verbindungen zog. Nicht wenig ſtolz iſt 
Adrienne auf die Tatſache, daß einer der fünfzig, der fie den 
„Engel von Mons“ nannte, das Leben ohne ſie nicht ertragen 
und ſich getötet hatte, als ſie dieſem Ehekäfig entflogen war. 

Die belgiſchen Gerichte werden ſich bald intenſiv mit der rot⸗ 
haarigen Abenteuerin beſchäftigen, die das Eheproblem auf ihre 
leichte und graziöſe Art gelöſt hat; und man erwartet geſpannt 
auf die pikanten Einzelheiten, die dieſer Prozeß — ſo hofft man 
— aufdecken wird. 


— — . —— —- 


Lodz. (Er wollte einen Sarg ſtehlen.) In der 
Przendzalnia 41 befindet ſich ein Sarggeſchäft der Marie Hage. 
In der Nacht zum 23. Februar hörten die Hausbewohner plötzlich 
das Geräuſch eines umfallenden Gegenſtandes im Geſchäft, das 
an die Wohnung angrenzte. Als der Sohn der Hage, Alfons, 
in den Laden lief, ſah er einen Mann, der durch das Vorder⸗ 
fenſter einen Sarg zog. Die herbeigerufene Poizei nahm den 
Täter feſt, der ſich als der 34 Jahre alte Jan Znojek heraus⸗ 
ſtellte. Geſtern hatte er ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu 
verantworten. Er erklärte, daß in einer Nacht zuvor ſeine Braut 
geſtorben ſei, deren Beerdigung ihm anheimgefallen ſei. Da er 
arbeitslos war und keine Mittel beſeſſen habe, habe er ſich den 
Sarg auf dieſem Wege beſchaffen wollen. Während der Ver⸗ 
handlung jtellte es ſich heraus, daß Znojek der Polizei als Dieb 
bekannt iſt und bereits mehrere Male vorbeſtraft wurde. Das 
Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren Beſſerungsanſtalt. 

Lodz. (Der Sohn beißt der Mutter zwei Fin⸗ 
ger ab.) In den Baracken für Ausgeſiedelte in der Bazarna 5 
wohnte mit ihrer Familie die 40 Jahre alte Zofja Broniewska. 


N‘ 5 85257 tte ſich die Ausſiedlung ſo zu Herzen genommen, daß 
} | fie ein z re erlitt, Ir ſich darin äußerte, daß 5 


öfters von Tobſuchtsanfällen erfaßt wurde. Geſtern wurde in 
der Wohnung dieſer Broniewska ein Feſt gefeiert. Als alle ber 
reits ſtark dem Alkohol zugeſprochen hatten, kam eine Nachbarin, 
die die Broniewska auszuſchelten begann, daß ſie wohl Geld 
leihen, dieſes aber nicht abgeben könne. Die Broniewska, die be⸗ 
reits angetrunken war, begann mit der Nachbarin einen Streit 
und erklärte ihr, daß ſie kein Geld geliehen habe und ſolches auch 
nicht abgeben werde. Hierauf erwiderte die Nachbarin, daß vor 
drei Tagen der 17jährige Sohn der Broniewska, Antoni, zu ihr 
gekommen ſei und für ſeine Mutter zwei Zloty geliehen habe, 
die dieſe zur Herrichtung des Mittageſſens benötigte. Die 
Broniewska erlitt bei dieſer Eröffnung einen Tobſuchtsanfall, 
wandte ſich gegen ihren Sohn und begann dieſen mit Fäuſten 
zu ſchlagen. Dieſer faßte jedoch die Mutter bei der Hand und 
biß ihr zwei Finger ab. Vor Schmerzen wurde die Frau ohn⸗ 
mächtig und mußte der Rettungsbereitſchaft übergeben werden, 
die ihr die erſte Hilfe erwies. ' 


| Deutfih-Oberichlefien. 


Hindenburg. (Von der Straßenbahn übers 
fahren.) Dienstag Vormittag wurde auf der Kronprin⸗ 
zenſtraße in Zaborze der Generalvertreter mbach aus 
Breslau von der Straßenbahn überfahren. Er erlitt le⸗ 
bensgefährliche Verletzungen und wurde in beſinnungsloſem 
Fand von 1 nach dem St. Joſefſtift ge⸗ 

racht, woſelbſt er bald darauf verſtorben iſt. Die Schuld⸗ 
frage iſt nicht geklärt. Nach Angaben von Au enzeugen 
ſoll jedoch der 6 jährige Verunglückte die Straßen ahngleiſe 
nicht mit der nötigen Vorſicht und Aufmerkſamkeit über⸗ 
ſchritten haben. 
Neuſtadt. (Todesſturz 
Dach 95 Auf das begraſte flache Dach eines Hausanbaues 
in Neuſtadt war vom erſten Stock des Hauptgebäudes ein 
Kinderwagen gezogen worden, in dem ein Kind von weni⸗ 
gen Monaten lag. In einem unbewachten Augenblick kam 
der Wagen ins Rollen. Ehe man zugriff, war er über das 
Dach hinaus in den Hof geſtürzt. Das Kind erlitt ſchwere 
Verletzungen, an denen es bald darauf verſtarb. 


Sporkliches 


Polizeipferderennen am 22. und 23. Juni. 

Anter der Leitung des bekannten Siegers im Pferderennen 
Kommiſſar Mitas, Kattowitz, findet am 22. und 23. d. Mts. in 
Kattowitz ein groß angelegtes Pferderennen der 
Wojewodſchaftspolizei jtatt. Das Rennen ſteigt auf dem Platze im 
Weſten der Schrebergärten an der ul. Barbary. Vorgeſehen ſind 
Rennen auf Diſtanz, Hindernisrennen und am zweiten Tage 
ein Wettrennen mit Hinderniſſen, Gymk⸗Hama und Defilande 
ſowie Aushändigung der Preiſe. . 
übernahmen: der Vizepräſes des 
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3 Sürunfere Fr 
Frauen im engliſchen Unterhaus 


Die Arbeiterpartei glänzend vertreten 


Dreizehn Frauen wurden am 30. Mai zu Mitgliedern des 
Unterhauſes gewählt. Von dieſen iſt eine Liberale, drei ſind 
Konſervative und die neun übrigen ſind Vertreterinnen der Ar⸗ 
beiterpartei. Die einzige Vertreterin der Liberalen iſt Miß 
Megan Lloyd George, die Tochter des Führers der Liberalen, die 
zuſammen mit ihrem Vater und ihrem Bruder im Unterhaus 
ſitzen wird. Die konſervativen Mitglieder im neuen Hauſe wer⸗ 


den fein: Lady Aſtor, die Herzogin von Atholl und Lady Iveagh. 


Alle weiblichen Abgeordneten der Arbeiterpartei, die im 
alten Parlament waren, mit Ausnahme von Mrs. Dalton, die 
nicht mehr kandidieren wollte, weil ſie glaubt, im Londoner Graf⸗ 
ſchaftsrat nützlichere Arbeit leiſten zu können, ſind wiedergewählt 
worden. Die wiedergewählten Mitglieder find: Margaret Bon⸗ 
field, Suſan Lawrence, Jenny Lee und Ellen Wilkinſon. Die 
neuen Mitglieder, die hinzugekommen find: Dr. Ethel Bentham, 
Mrs. M. A. Hamilton, Lady Cynthia Mosley, Dr. Marion 
Philipps und Miß Picton Turberville. 

Margaret Bondfield (Wallſend) iſt die Generalſekretärin 
einer der größten engliſchen Gewerkſchaften des Reichsverbandes 
der Hilfsarbeiter und Gemeindearbeiter. Sie war im Jahre 
1924 Mitglied der Arbeiterregierung — im Miniſterium der Ar⸗ 
beit neben Tom Shaw — und als ſolches der erſte weibliche 
Miniſter in Großbritannien. Im Jahre 1923 wurde ſie als erſte 
Frau zur Vorſitzenden der britiſchen Gewerkſchaftskommiſſion ge⸗ 
wählt. Bei der jetzt ſtattgefundenen Wahl hatte ſie einen Kon⸗ 
ſervativen, einen Liberalen und einen Kommuniſten als Gegner, 
aber ſie wurde mit 20 057 Stimmen gewählt. Ihre Mehrheit ge⸗ 
genüber dem Konſervativen betrug 7 105 Stimmen. Der kom⸗ 
muniſtiſche Gegner erhielt nur 744 Stimmen. 

Sujan Lawrence (Eaſt Ham, North) iſt gegenwärtig Vize⸗ 
präſidentin der Labour Party. Sie gehörte bis 1927 dem Lon⸗ 
doner Grafſchaftsrate an, in dem fie durch ein Jahr die Vizepräſi⸗ 
dentſchaft führte. Im Jahre 1923 eroberte ſie den Wahlkreis 
Eaſt Ham, der jedoch im nächſten Jahre — 1924 — verloren ging. 
Als aber im Jahre 1926 in dieſem Wahlkreis eine Nachwahl 
nötig wurde, eroberte ſie das Mandat wieder mit einer Mehrheit 
von 1627 Stimmen gegenüber den Konſervativen. Bei der jetzi⸗ 
gen Wahl ſtieg dieſe Majorität auf 2164. Sie ſteigerte ihre Ge⸗ 
ſamtſtimmenzahl von 10 798 auf 13969. 

Jenny Lee (Nort Lanark) iſt die junge Lehrerin, die Berg⸗ 
arbeiterstochter, die den Wahlkreis North Lanark im März dieſes 
Jahres in einer Nachwahl ſo glänzend erobert und eine Mehrheit 
von 6578 Stimmen gegenüber den Konſervativen erreicht hat. 
Während ihr vor zwei Monaten noch ein Konſervativer und ein 
Liberaler gegenüberſtanden, hatte ſie diesmal nur einen Gegner, 
einen Konſervativen, der 15 680 Stimmen erhielt. Ihre Stim⸗ 
menzahl ſtieg von 15 711 auf 19 884, im weſentlichen infolge der 
neuen jungen Wählerinnen. 

Ellen Wilkinſon (Middlesbrough Eaſt) iſt eine Gewerk⸗ 
ſchaftsorganiſatorin, eine glänzende Journaliſtin. Aus ihrer 
Feder ſtammt eine Novelle, die im Generalſtreik 1926 ſpielt. Bei 
den allgemeinen Wahlen im Jahre 1924 betrug ihre Maforität 
in einer Dreierwahl 927, aber in der jetzigen, auch einer Dreier⸗ 
wahl, eroberte fie eine Mehrheit von 3199 Stimmen gegenüber 
dem Liberalen. Ihre Stimmenzahl ſtieg von 9574 auf 12 215. 

Dr. Ethel Bentham (Islington Eaſt) iſt eine Aerztin, Mit⸗ 
glied des Reichsvorſtandes der Arbeiterpartei, und war 13 Jahre 
lang Mitglied des Stadtrates des Londoner Stadtteiles Ken⸗ 
ſington. Sie hat im Wahlkreis Islington ſchon dreimal kandi⸗ 
diert, diesmal mit Erfolg. Sie eroberte mit 15 199 Stimmen in 
einer Dreierwahl mit einer Mehrheit von 1558 gegenüber dem 
Konſervativen das Mandat. 

Mrs. M. A. Hamilton (Blackburn) hat in dieſem Wahlkreis 
ſchon früher kandidiert. Blackburn wählt zwei Abgeordnete und 
bei dieſer Wahl waren beide Sieger Kandidaten der Arbeiter⸗ 
partei. Frau Hamilton, Journaliſtin, Schriftſtellerin und Kri⸗ 
tikerin — eine Biographie Macdonalds ſtammt von ihr —, er⸗ 
reichte die höchſte Stimmenzahl, nämlich 37 256, und hatte gegen⸗ 
über dem Konſervativen eine Mehrheit von 2007. 


Die erſte Frau in der belgiſchen Kammer 
Lucie Dejardin — die erſte Abgeordnete in Belgien. 
Belgien kennt das allgemeine und gleiche Frauenwahl⸗ 


recht noch nicht. Zwar haben die Frauen das Wahlrecht 
für die Gemeinden und für die Provinziallandtage, aber 
bei den Parlamentswahlen find fie noch rechtlos. Nur eine 
ganz beſchränkte Zahl von Frauen (9000) haben das Wahl⸗ 
recht perſönlich verliehen bekommen und war jene, die 
während des Krieges in deutſcher N made oder 
von den Deutſchen deportiert waren. 

Die Sozialiſten im belgiſchen Parlament haben bisher 
einer Frau, der Genoſſin Spaak, den Weg zur Parlaments⸗ 
tribüne dennoch geöffnet, indem ſie ſie in den Senat durch 
Kooptierung aufnahmen. Das Wahlgeſetz für den Senat 
ſieht nämlich vor, daß nur ein Teil der Senatoren direkt 
vom Volke gewählt wird, und die ſo Gewählten dann ſelbſt 
weitere Senatoren zu beſtimmen haben. Auf dieſe Weiſe 
kam eine Frau in den Senat, aber das Abgeordnetenhaus 
beſtand bis zu den letzten Wahlen nur aus Männern. 

Nun wurde zum erſtenmal eine Frau in die Kammer 
ewählt. Es iſt Genoſſin Lucie Deja rdin, die im Wahl⸗ 
reis Lüttich aufgeſtellt wurde und durchdrang. Sie iſt eine 
der 9000 Frauen, denen man angeſichts ihres ſchweren 
Schickſals im Krieg das Wahlrecht zuerkannte. Ueber Ge⸗ 
noſſin Dejardin ſchreibt der Brüſſeler „Peuple“: 

„Anſere Genoſſin Lucie Dejardin, die die Wähler von 
Lüttich in die Kammer entſendet haben, iſt die Schweſter 
von Joſeph Dejardin, des Vorſitzenden der Bergarbeiter⸗ 
zentrale und erſten Abgeordneten von Lüttich. Sie iſt im 
wahren Sinne des Wortes eine ſelfmade woman leine 
75 die es aus eigener Kraft zu etwas gebracht hat). Die 

ournaliſten, die jeder Indiskretion fähig ſind, denken daß 
ſie 54 Jahre alt iſt. 
Mie 13 Jahren arbeitete ſie in den Kohlengruben in 
Weriſter, ſpäter durch 15 Jahre als Wäſcherin und nachher 
war fie drei Jahre Geſchäftsleiterin in einem Verkaufsladen 
der Genoſſenſchaft. 

Noch ganz jung widmete ſie ſich den Gruppen der 
„Kinder des Volkes und ſchloß ſich ſchließlich auf dem Wege 
über den Lütticher Arbeiterinnen⸗Verband der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei an. Ihre erſte Gewerkſchaftsverſammlung 


höchſte Stimmenzahl eroberte auch hier 


Lady Cynthia Mosley (Stoke⸗on⸗Trent) iſt die Tochter des 
geweſenen, berühmten konſervativen Miniſters des Aeußeren, 
Lord Curzon of Kedleſton. Sie iſt die Gattin des Abgeordneten 
der Arbeiterpartei, Sir Oswald Mosley, und iſt eine der bekann⸗ 
teſten, von der Arbeiterpartei neugewonnenen Kräfte aus der 
Reihe der Ariſtokratie. Sie erhielt 26 548 Stimmen und eroberte 
den Wahlkreis für die Labour Party mit einer Mehrheit von 
7800 Stimmen gegenüber dem einzigen Gegenkandidaten, einem 
Liberalen. 5 

Dr. Marion Phillips (Sunderland) iſt auch Vertreterin 
eines Wahlkreiſes, der zwei Abgeordnete wählt, und auch hier 
wurden beide Kandidaten der Arbeiterpartei gewählt. Die 
die Frau. Genoſſin 
Phillips erhielt 31 749 Stimmen; ihre Mehrheit gegenüber dem 
Konſervativen beträgt 2614. Dr. Phillips iſt als Generalſekre⸗ 
tärin der Frauenorganiſation in der Arbeiterpartei auch in an⸗ 
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Auch du erſehnſt der Freiheit Licht. 
Vom Wegrand bis zum Armengrab 
gehſt du genau den gleichen Trab 
wie wir. 

Dein Tagwerk iſt wie unſeres ſchwer 


und Hunger leideſt du ſo ſehr 
wie wir. 
Und biſt du alt, jo gehſt du krumm 


mit einem Bettelſack herum 
wie wir. 


Auch du erſehnſt der Freiheit Licht, 
gäbſt gern der Welt ein neu Geſicht 
wie wir. 


Doch wer den neuen Tag will ſehn, 
der muß dafür im Kampfe ſtehn 
wie wir. 


Und hat nichts andres mehr im Sinn 
und ſtellt ſich nicht daneben hin 


wie du. 
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deren Ländern weit bekannt und hat ſchon im Krieg an einer 
internationalen Frauenkonferenz teilgenommen. Sie iſt in 
Auſtralien aufgewachſen und hat an der Londoner Univerſität 
das Doktorat der Nationalökonomie erworben. 

Miß Picton Turberville (The Wrekin, Salop) iſt im Jahre 
1918 der Arbeiterpartei beigetragen und blickt auf eine lange 


Tätigkeit in der ſozialen Fürſorge zurück. Sie hat ſchon dreimal, 


in drei verſchiedenen Wahlkreiſen, für die Arbeiterpartei kandi⸗ 
diert. Das erſtemal ſteigerte ſie die Zahl der für die Arbeiter⸗ 
partei abgegebenen Stimmen um 4000, das zweitemal um 2900; 
bei der jetzigen Wahl erhielt ſie 14569 Stimmen und ſchlug den 
Konſervativen mit einer Mehrheit von 2862 Stimmen. Sie ge⸗ 
wann den Wahlkreis für die Arbeiterpartei. 

Dieſe Frauen haben ſchon große Leiſtungen in öffentlichen 
Funktionen aufzuweiſen. Im neuen Unterhaus werden ſie ſicher 
bald Gelegenheit haben, ihren Einfluß noch mehr als bisher 
geltend zu machen. Insbeſondere werden ſie in der parlamen⸗ 
tariſchen Fraktion der Arbeiterpartei in allen Fragen, die die 
Intereſſen der Frauen und Kinder berühren, viel helfen können. 

Unter den 21 Kandidatinnen der Labour Party, denen es 
nicht vergönnt war durchzudringen, ſteht an der Spitze die Ge⸗ 
noſſin Dorothy Jewſon, die ſchon 1923 ins Parlament gewählt 
wurde, aber 1924 den Sitz verloren hat. Obwohl ſie diesmal 
ihre Stimmenzahl auf 31 640 ſteigerte, gelang es dennoch dem 
Liberalen, eine Mehrheit von 2934 Stimmen zu erringen. 


hielt ſie zuſammen mit Genoſſin Rongy ab bei den ſtädtiſchen 
Arbeiterinnen von Lüttich. 

Während des Krieges von den Deutſchen als „Spionin“ 
in die . verſchleppt, erhielt ſie nach ihrer Be⸗ 
freiung das 
innen, die das Land zählt. 

Im Jahre 1911 gründete ſie die Liga ſozialiſtiſcher 
Frauen, der ſie ſich bis 1923 widmete, wobei ſie gleichzeitig 
als Arbeitsinſpektorin tätig war. 1923 wurde ſie dann zur 
Parteiſekretärin für Lüttich ernannt. 

Und heute iſt ſie die erſte Frau, die zur Abgeordneten 


gewählt wurde.“ 7 


Die Liebe einer Frau 

Vor einigen Jahren hatte ich Frau Janſens Bekanntſchaft 
gemacht. 

Frau Janſen gewann mein Intereſſe und meine Sympathie. 
Nicht, weil ihr Schickſal anders als das tauſender anderer Arbei⸗ 
terfrauen war, ſondern weil ſie anders darauf reagierte, als die 
meiſten es zu tun pflegen. Frau Janſen war Wäſcherin und 
hatte acht Kinder ſamt einem verſoffenen Mann. Das alles war 
nichts Beſonderes. 

Das Sympathiſche und Intereſſante an Frau Janſen war, 
daß fie nie ein böſes Wort über Janſen ſagte. Während andere 
einen ſolchen Mann, vielleicht mit Ausdrücken: wie Schuft, 
Herumtreiber, Saufbold uſw. bezeichnet hätten, ſagte Frau Jan⸗ 
ſen ſtets ohne Erregtheit „Janſen“ oder „mein Mann“. 

Sie ſchuftete darauflos und ſchützte ihre Kinder auf die takt⸗ 
vollſte Art gegen die Brutalität des Mannes, wenn er ſeine 
ſchlimmſten Anfälle hatte und wie ein Berſerker tobte. Von ſich 
ſelbſt erzählte ſie oft und gern, daß fie jo leicht die Treppe hin an⸗ 
terfiele und ſich dabei gelb und grün ſchlüge. Die Nachbarn 
wußten indeſſen ganz gut, daß die vielen Schrammen und Flecke, 
mit denen Frau Janſen oft behaftet war, einen anderen Ur⸗ 
ſprung hatten. Frau Janſen war mit einem Wort ein Phänomen, 
und es gehört Takt dazu, ihr zu helfen, wenn ſie eigentlich ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen konnte. l 

Nur einmal erlebte ich Janſen, daß war, als ſeine Frau 
wieder mal „auf der Treppe ausgerutſcht war und ſich den 
Arm gebrochen hatte“. 5 

Dieſes Ereignis bewegte einige Nachbarn dazu, Janſen 
feſtnehmen zu laſſen, bei welcher Gelegenheit dann auch manche 


ahlrecht. Sie iſt eine von den 9000 Wähler⸗ | 


feiner Schandtaten in grelle Beleuchtung gerückt wurden. Das 
einzig Vernünftige, was Frau Janſen unternehmen konnte, war, 
ſich ſcheiden zu laſſen. Aber das wollte fie nicht. Sie ſaß einen 
ganzen Nachmittag mit verbundenem Arm bei mir und ſetzte 
mir umſtändlich auseinander, warum ſie Janſen nicht im Stich 
1 könne. Er könne einfach nicht ohne ſie exiſtieren, es ginge 
nicht 
Ich hörte eine lange Geſchichte, die von zwei Freundinnen 
und einem jungen Mann handelte. Der junge Mann war ein in 
jeglicher Hinſicht ſympathiſcher Menſch, und die eine Freundin 
war ſie ſelbſt. 

Janſen liebte die andere, welche ihn nur zum beſten hielt 
und ſich mit dem Reſtaurateur in der Nebenſtraße verheiratete. 
Janſen ſuchte Troſt und fand ihn bei ſeiner jetzigen Frau. die 
ihn über alle Begriffe liebte, und ſich mit den kümmerlichen 
Reſten jener Liebe begnügte, welche er der Treuloſen geopfert 
hatte. In dem Kellerlotal ſtand eine große, anſehnliche Blondine 
hinter dem Schanktiſch — eine unnahbare Frau, welche Janſen 
nur auf Abſtand anbeten durfte — über die kleinen Schnaps⸗ 
und die großen Biergläſer hinweg. Auf dieſe Art war er zum 
Säufer geworden. Aber Frau Janſen hatte ſich ihr lebelang 
„verpflichtet“ gefühlt: „Ich war ja ſo unbeſchreiblich froh, als ſie 
den Reſtaurateur heiratete,“ erzählte ſie unter Tränen, „mich 
beherrſchte nur der eine Gedanke: nun bekommſt du ihn! — und 
ich bekam ihn, denn ich tat alles, um ihn an mich zu locken. Ich 
bin alſo ſelbſt an allem Schuld, auch mit daran, daß Janſen ein 
unglücklicher Menſch geworden iſt — und trotzdem will er ſich 
nicht von mir trennen — wer ſollte ſich auch um ihn kümmern, 
wenn ich es nicht täte.“ 

Eines Tages ſtarb Janſen am Säuferwahnſinn. Ich hatte 
die Neuigkeit bereits erfahren, als Frau Janſen eine halbe 
Stunde ſpäter in meinem Zimmer ſtand. Ihre Geſtalt war ſicht⸗ 
bar zujammengefallen und ihre Augenränder waren vom 
Weinen gerötet. Sie hatte etwas auf dem Herzen. Es fiel ihr 
aber offenbar ſehr ſchwer, mit der Sprache herauszukommen. Ich 
ſchenkte ihr eine Taſſe Kaffee ein — das half. „Ja — ja ich 
wollte alſo ſagen,“ fing Frau Janſen an zu ſtammeln, während 
ihre vergrämten Augen mich bittend anſahen, „daß Janſen jetzt 
tot iſt — und nicht wahr, der Tod verſöhnt doch — und er hat 
schließlich viel von mir gehalten. — — — Sie ſind ja jo beiſpiel⸗ 
los freundlich gegen mich und meine Kinder geweſen, aber trotz⸗ 
dem habe ich doch bemerkt, daß Sie irgendwie böſe auf Janſen 
waren, aber jetzt, da er tot iſt — möchte ich ſo gern, daß Sie 
ihm verzeihen.“ ’ 

„Liebe Frau Janſen, ich habe doch wirklich Ihrem Mann 
nichts zu verzeihen, ich fand nur, daß es Ihnen nicht gut bei 
ihm ging und wunderte mich darüber, warum Sie ſich nicht von 
ihm trennen wollten, aber dann erklärten Sie mir ja 

„Ja — was ich noch ſagen wollte — er hat ja ſo viel ge⸗ 
litten! Er war ein unglücklicher Menſch — und teilweiſe war 

Dann kam 


das auch meine Schuld...“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe. plötzlich 
damit heraus, was ſie eigentlich wollte: 

„Ja, was ich alſo fragen wollte, wollen Sie nicht doch die 
Güte haben, und Janſen die letzte Ehre erweiſen, wollen Sie nicht 
mit zu Janſens Beerdigung kommen? Wir ſind ja ſchließlich 
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ſie 


alle ſchwache Menſchen 


Beger goniit 


Jür den Sommer 
ür Kunſtſeide oder Wollmuſſelin geeignet iſt die Form des 


Kleides K 2544. Die vordere Faltenbahn des Rockes ſetzt in. 
zackiger Linie an. Ebenſo praktiſch wie kleidſam iſt der neuartige 
Kragen aus Waſchſeide, der über den Kopf gezogen wird. Er⸗ 
forderlich etwa 3,50 Meter Stoff, 65 Zentimeter Garniturſtoff, 
je 100 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 Zenti⸗ 
meter Oberweite zu je 1 Mk. 

Die moderne Verarbeitung von ſchräg genommenem Stoff 
für den Jumper zeigt unſer Modell K 2645 aus feingeſtreifter 
Baſtſeide. Für den Rock iſt der Stoff gerade, für die Falten und 
die Ausſchnittblende quer verarbeitet. Die Linie des Kleides 
läßt auch ſtärkere Figuren ſchlank erſcheinen. Erforderlich 3,70 
Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 96 und 
104 Zentimeter Oberweite zu je 1 Mk. ’ 


Lynchjuſtiz in Amerika 


Eine Kulturſchande des 20. Jahrhunderts. 

Drei Neger auf dem Lande, zwei Männer und eine Frau, 
ſind wegen Bluttat angeklagt. Das Gericht kann aber keine Be⸗ 
weiſe gegen ſie aufführen und der Ausgang des Progeſſes läßt 
die Freiſprechung erwarten. In der Nacht vor der Urteilsver: 
kündigung hält ein Auto vor dem Gefängnis, in welchem die 
Beſchuldigten eingeſchloſſen ſind. Einer der Männer im Auto 
hat die Schlüſſel zum Gefängnis. Die Wächter ſind wie durch 

auber verſchwunden. Die drei Gefangenen werden aus ihren 
Jae geriſſen und in dem Auto entführt. Es hält in einer 
Waldlichtung an. Die Gefangenen werden an einen Baum ge⸗ 
bunden und durch Schüſſe ſofort getötet, obwohl ſie vorher im⸗ 
mer aufs neue ihre Unſchuld beteuerten. Am nächſten Morgen 
erfährt die Bevölkerung durch ihre Zeitung, daß das Gefängnis 
„geſtürmt“ worden ſei und die drei Neger von „Richter Lynch“ 
abgeurteilt worden wären. Große Genugtuung herrſcht darü- 
ber und niemand kümmert ſich weiter um den Vorfall; man wird 
nicht einmal nach den Mördern fragen. 

Nach dem Muſter dieſes hier angegebenen Beiſpiels fallen 
alljährlich viele Menſchen der Lynchjuſtiz zum Opfer, obwohl es 
dem Ausland gegenüber geſtritten wird. Doch die zahlreichen 
Berichte über Lynchfälle in der Preſſe der Südſtaaten reden eine 
andere Sprache. So kündigte am 29. Juni 1919 die New 
Orleans States“ auf der erſten Seite in ſenſationeller Weiſe 
an, daß „am Nachmittag dreitauſend Perſonen Neger lebendig 
verbrennen würden“. Am ſelben Tag druckten die „Jackſon 
News“, daß John Harfield dieſen Nachmittag um 5 Uhr in Elis⸗ 
ville gelyncht werden würde. In einem Untertitel berichtete die 
Zeitung, daß Tauſende von Zuſchauern nach Elisville gekommen 
wären, um dem erhebenden Schauspiel beizuwohnen. Am 26. 
Januar 1921 wurde der Neger Henry Lowery aus Nodena im 
Staat Arkanſas auf einem Scheiterhaufen verbrannt und die 
Zeitung „Memphis Preß“ erklärte in einer vorhergehenden An⸗ 
kündigung in großer Aufmachung: „Hoffen wir, daß dieſer 
Neger an dieſem Nachmittag gelyncht wird.“ Am nächſten Tag 
füllten die Berichte über den Hergang der Verbrennung des Un⸗ 
glücklichen und deſſen ſchrecklicher Todeskampf die Spalten dieſes 

Blatte. — Am 20. September 1925 wurde ein Neger in Rocky 
Ford im Staat Miſſouri ebenfalls lebendig verbrannt. „Ich 
befand mich in der Menge von 600 Perſonen,“ berichtete der Re⸗ 
porter der „Memphis News Scrimitar“, „als die Flammen an 
dem an einen Pfahl gebundenen Neger hochſprangen und ihn 
einhüllten. Als ſeine Kleidung zu brennen anfing, hallten die 
Schreie des Unglücklichen laut über den Platz.“ 

Das internationale Komitee zur Bekämpfung der Lynch⸗ 
juſtizſchande veröffentlicht eine Statiſtik, die u. a. folgende Zah⸗ 
len bringt: In den letzten 40 Jahren ſind mehr als 4000 Neger, 
davon 98 Frauen, in Amerika gelyncht worden. 18 Proz. der 
Opfer waren wegen Notzucht angeklagt, des gewöhnlichen Ver⸗ 
brechens der Neger, wie ſich die amerikaniſchen Zeitungen zyniſch 
ausdrücken. In der Mehrzahl der Fälle, man verſichert ſogar, 
in dreivierteln der Fälle, wurde die Schuld niemals bewieſen. 
So wurde im Jahre 1926 infolge einer Denunziation einer voll⸗ 
kommen hyſteriſchen Frau ein Neger, deſſen Unſchuld ſich ſpäter 
herausſtellte, lebendig verbrannt. Eigenartig berührt es dabei, 
wenn man die Feſtſtellungen der Einwanderungskommiſſion ver⸗ 
gleicht, daß die Prozentzahl der Notzuchtverbrechen, die von 
Negern begangen ſein ſollen, viel kleiner war als die der Ameri⸗ 

kaner und weißen Einwanderer. 

Die Arſachen dieſer ungeſetzlichen grauſamen Radeinftinkte 


rikanij Volkes li tiefer, als wie ſie ſich nur aus 
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Die hochſtrebende Negerklaſſe wird als unliebſame Konkurre 
empfunden und Des wird ee Arbeiter BR 
jeinen Arbeitskollegen aufgehetzt. Dieſer Zwieſpalt ift für das 
Unternehmertum wiederum ein vorzügliches Mittel, um die 
Entwicklung der Arbeiterſchaft hintenanzuhalten, die Lynchjuſtiz 
zählt alſo nur mit zu den vielen verwerflichen Methoden des ameri⸗ 
kaniſchen Kapitalismus, die Arbeiterſchaft zu einem willigen 
Ausbeutungsobjekt zu machen. Es genügt ſchon, daß ein Neger 
ein Auto wie ſonſt ein Arbeiter beſitzt, um 25 7 zu machen; 

t er gar ein beſſeres Automobil, das über die Fordſchen Er⸗ 
Dur int, io ke er ſeines Lebens nicht mehr ſicher. 

Im Jahre 1922 brachte der Abgeordnete Dyer ein Geſetz 
ein, daß ſich ſcharf gegen die Klu⸗Klux⸗Clan⸗Verbindungen und 
die eigenmächtige Lynchjuſtiz richtete. Neben der Strafe für die 
Teilnehmer an einem Lynchakt wurde auch der betreffende Land⸗ 
ſtrich mit hohen Strafen belegt, wenn die Teilnehmer nicht feſt⸗ 
geſtellt werden ſollten. Im Jahre 1925 wurde dieſes Geſetz aus 
ganz unerklärlichen Gründen wieder aufgehoben. Dabei waren 
die Ergebniſſe des Lynchverbots während der Jahre des Be⸗ 
ſtehens des Geſetzes ganz überraſchend. Die Zahlen von Lynch⸗ 
juftiz ſanken von 1923 bis 1925 von 28 auf 16 Fälle pro Jahr 
herab; bei Aufhebung des Geſetzes ſtieg ſofort die Zahl wieder 
auf 34 hinauf. Martin Natteroth. 
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Wien beſucht Berlin 


Der Bürgermeiſter von Wien, Seitz (2), traf mit mehreren Mitgliedern des Wiener Magiſtrats in Berlin ein, wo er vom Ober 


Die Büchergilde Gutenberg, Berlin, gibt die Erin⸗ 
nerungen eines Terroriſten“ von Boris Sawinkom heraus. 
Sawinkow war lange Zeit der böſe Geiſt der ruſſiſchen 
Sozial revolutionäre, der Mann, der ein Attentat nach dem 
andern inszeniert und ſich immer fern von der Explosion 
gehalten hat. Er arbeitete mit dem berüchtigten Azew 
Hand in Hand, mit dem Polizeiſpitzel, der alle Attentate 
vorbereitete und die Attentäter der Polizei verriet; welche 
Rolle Sawinkow dabei ſpielte, iſt nicht mit Sicherheit 
feſtzuſtellen. Die große ruſſiſche Revolution fockte ihn 
wieder zu politiſcher Tätigkeit: er ſtand im Hintergrund 
der Kerenfki⸗Regierung, verbündete ſich mit den Genera⸗ 
len der Konterrevolution und wurde von der Entente be⸗ 
zahlt. Immer wieder war er der Drahtzieher antibol⸗ 
ſchewikiſcher Verſchwörungen und auch, als er nach Paris 
geflohen war, intrigierte er gegen Sowjetrußland. Eines 
Tages aber kehrte der Abenteurer, von Heimweh überwäl⸗ 
tigt, zurück, wurde eingekerkert und beging im Gefängnis 
Selbſtmord. 

Die „Erinnerungen eines Terroriſten“ behandeln die 
Jahre 1903 bis 1908. Wir veröffentlichen heute einen 
kurzen Abſchnitt, in dem das Attentat gegen den brutalen 
und ſchurkiſchen Polizeiminiſter Plehwe, eine blutige Epi⸗ 
ſode vor dem Aufflammen der Revolution 1905, geſchil⸗ 


a dert wird. re 

Am 15. Juli, zwiſchen 8 und 9 Uhr morgens, traf ich Saſo⸗ 
nom im Nikolai⸗Bahnhof und Kaljajew im Warſchauer Bahn⸗ 
hof. Sie waren ebenſo angezogen wie vor einer Woche: Saſo⸗ 
now als Eiſenbahnangeſtellter, Kaljajew als Portier. Mit dem 
nächſten Zuge kamen im gleichen Warſchauer Bahnhof Boriſchan⸗ 
ki und Sikorſti aus Dünaburg an, wo ſie die letzten Tage ver⸗ 
lebt hatten. Während ich die Genoſſen traf, ſpannte Dulebow 
in ſeinem Hof das Pferd an und fuhr zum Nordhotel, wo 
Schweizer damals wohnte. Schweizer ſetzte ſich in ſeine Droſchke 
und verteilte im Anfang der zehnten Stunde die Bomben an den 
feſtgeſetzten Stellen, auf der Offiziers⸗ und Handelsſtraße hinter 
dem Marien⸗Theater. Die größte, zwölfpfündige Bombe war 
für Saſonow beſtimmt. 

Die Verteilung ging diesmal in muſtergültiger Ordnung 
vor ſich. Schweizer fuhr nach Haufe. Dulebow ſtellte ſich hinter 
dem Technologiſchen Inſtitut längs des Sagorodny⸗Proſpekts 
auf. Hier ſollte er auf mich warten, um über die Ergebniſſe des 
Attentats benachrichtigt zu werden, 
Droſchke am Obwodny⸗Kanal. 
Kaljajew, Boriſchanſki, 


Die übrigen, das heißt Saſonow, 
Sikorſti und ich, verſammelten ſich an 


der Pokrowkirche auf der Sadowaja. Von hier ſollten die Bom⸗ 
benwerfer einer nach dem andern in der feſtgeſetzten Ordnung — 
als erſter Boriſchanſti, als zweiter Saſonow, als dritter Kalja⸗ 
jew und als vierter Sikorſti — längs des Engliſchen Proſpekts 
Rund der Holzſtraße zum Obwodnykanal gehen und ſich am Ob⸗ 


Schweres Erdbeben auf Neuſeeland 


euſeeland wurde am 17. Juni von einem Erdbeben beimgeſu ht, das das ſchwerſte ſeit Jahrzehnten war. 
en Safeniabt Welingten, die mie zeigen, wurde in Mitleibenjäuft gejoge, 


Auch die blühende 


bürgermeiſter Böß (1) und dem öſterreichiſchen Geſandten Dr. Frank (3) begrüßt wurde. 


Erinnerungen eines Terroriſten 


ging 


Maciejewski ſtand mit ſeiner 


wodnykanal entlang, am Baltiſchen und Warſchauer Bahnhof 
vorbei, in den Iſmailowproſpekt, Plehwe entgegen, begeben. 
Die Zeit war ſo berechnet, daß bei mittlerem Schritt ſie Plehwe 
auf dem Iſmailowproſpekt zwiſchen Obwodnykanal und der 
Erſten Kompanie treffen mußten. Sie gingen je vierzig Schritte 
voneinander entfernt. Dadurch wurde die Gefahr einer Explo⸗ 
ſion durch die Detonation ſelber beſeitigt. Boriſchanſki ſollte 
Plehwe an ſich vorüber laſſen und ihm dann den Weg in die 
Villa zurück verlegen. Saſonow ſollte die erſte Bombe werfen. 

Es war ein klarer, ſonniger Tag. Als ich an den Garten 
der Pokrowkirche herankam, ſah ich folgendes Bild: Saſonow, 
auf einer Bank ſitzend, erzählte dem Sikorſki ausführlich und leb⸗ 
haft, wie und wo er ſeine Bombe erſäufen ſollte. Saſonow war 
ruhig und ſchien ſich ſelbſt ganz vergeſſen zu haben. Sikorſki 
hörte ihn aufmerkſam an. Auf einer entfernten Bank ſaß, wie 
immer, mit unerſchütterlichem Geſicht, Boriſchanſki, noch weiter, 
am Kirchentor, ſtand Kaljajew; er hatte die Mütze abgenommen 
und bekreuzigte ſich vor dem Heiligenbild. 

Ich kam an ihn heran: 
„Janek!“ 
Er wendete ſich um und bekreuzigte ſich immer noch. 
„Schon Zeit?“ 
Ich ſah auf die Uhr. Es war zehn Minuten nach neun. 
„Natürlich iſt es Zeit. Geh!“ 
Träge ee ſich Boriſchanſki von der entfernten Bank. Er 
ohne Eile dem Peterhof⸗Proſpett zu. Nach ihm erhoben 
ſich Saſonow und Sikorſti. Saſonow lächelte, drückte Sikorſti 
die Hand und ging mit raſchem Schritt, den Kopf hoch erhoben, 
hinter Boriſchanſki her, Kaljajew rührte ſich noch immer nicht 
von der Stelle. 

„Janek!“ 

„Nun, was denn?“ 

„Beh!“ 

Er küßte mich und begann eilig, mit ſeinem leichten und 
ſchönen Schritt Saſonow einzuholen. Langſam ging Sikorſki 
hinter ihm her. Ich begleitete ſie mit dem Blick. In der Sonne 
blitzten Saſonows Uniformfnöpfe. Er trug feine Bombe in der 
rechten Hand, unter dem Oberarm. Man konnte ſehen, daß fie 
ſchwer zu tragen war. 

Ich wendete mich zurück, zur Sadowaja, und ging längs des 
Wosneſſenſkiproſpekts auf den Iſmailowproſpekt mit der Berech⸗ 
nung, die Bombenwerfer auf der Straße zwiſchen Erſter Kom⸗ 
panie und Obwodnykanal zu treffen. Schon das Aeußere der 
Straße ließ mich erraten, daß Plehwe gleich vorbeifahren würde. 
Die Polizeileutnants und Schutzleute boten den Anblick aufge⸗ 
regter und angeſpannt wartender Leute. Hie und da ſtanden an 
den Ecken Spitzel. Als ich zur ſiebenten Kompanie des Iſmai⸗ 
lowregiments kam, ſah ich, wie der Schutzmann an der Ecke 
ſtramm ſtand. Im gleichen Augenblick erblickte ich Saſonow auf 
der Brücke, die über den Obwodnykanal führt. Er ging, wie 
vorher, den Kopf hoch erhoben, mit der Bombe unter dem Irm. 
And gleich hinter mir ertönte der ſcharfe Trab und der Wagen 
mit den Rappen ſauſte vorüber. Auf dem Bock ſaß kein Lakai, 
aber neben dem Tinten Hinterrad fuhr ein Spitzel auf dem Fahr⸗ 
rad; wie ſich ſpäter herausſtellte, war das der Agent der Ochra⸗ 
na⸗Abteilung, „-edrid Hartmann. Hinterher fuhren noch zwei 
Spitzel in einer eigenen, mit einem Rapptraber beſpannten 
Renndroſchke. Ich erkannte Plehwes Ausfahrt. . 

Es vergingen einige Sekunden. Saſonow verſchwand in der 
Menge, aber ich wußte, daß er längs des Iſmailowproſpekts, 
parallel zum Warkhauer Hotel, ging. Dieſe wenigen Sekunden 
erſchienen mir unendlich lang. Plötzlich drang in den eintönigen 
Lärm der Straße ein ſchwerer und gewichtiger, ſeltſamer Laut. 
Als halte jemand mit einem gußeiſernen Hammer auf eine guß⸗ 
eiſerne Platte geſchlagen. Im gleichen Augenblick klirrten kläg⸗ 
lich die zerſprungenen Fenſterſcheiben. Ich ſah, wie in ſchmalem 
Wirbel eine Säule graugelben, an den Rändern faſt ſchwarzen 
Rauches vom Boden aufſtieg. Dieſe Säule erweiterte ſich immer 
mehr und überſchwemmte in der Höhe der fünften Etage die 
ganze Straße. Sie zerſtreute ſich ebenſo ſchnell, wie fie aufge⸗ 
ſtiegen war. Mir ſchien, daß ich im Rauch irgendwelche Trüm⸗ 
mer ſah. 

Im erſten Augenblick mußte ich den Atem anhalten. Aber 


ich hatte die Exploſion erwartet und daher kam ich ſchneller zu 


mir als die andern. Ich lief quer über die Straße, auf das 
Warſchauer Hotel zu. Als ich bereits lief, hörte ich eine er⸗ 
ſchreckte Stimme: „Laufen Sie nicht, es wird noch einmal explo⸗ 
dieren.“ 

Als ich an die Stelle der Exploſion gelaufen kam, hatte ſich 
der Rauch ſchon zerſtreut. Es roch nach Angebranntem. Direkt 
vor mir, etwa vier Schritt vom Trottoir, ſah ich Saſonom auf 
dem ſtaubigen Fahrdamm. Er lag halb am Boden, ſtützte ſich 
mit der linken Hand auf die Steine und hatte ſeinen Kopf nach 
rechts geneigt. Seine Mütze war vom Kopf gefallen und ſeine 
dunkelbraunen Locken fielen in die Stirn. Das Geſicht war blaß. 
hie und da floſſen Blutbäche über Stirn und Wangen. Die 
Augen waren unklar und halb geſchloſſen. Weiter unten am 


Bauche begann ein dunkler Biutfled, der ausbinanderfloß und 

eine große rote Lache an ſeinen Beinen bildete. 

Ich neigte mich über ihn und betrachtete lange ſein Geſicht. 
Plötzlich zuckte mir der Gedanke durch den Kopf, daß er tot iſt 
und gleich darauf hörte ich hinter mir eine Stimme: 

„Und der Miniſter? Der Miniſter, ſagt man, iſt vorbei⸗ 
gefahren.“ 

Ich wendete mich um und ging längs des Fahrdammes ge⸗ 
rade auf den Warſchauer Bahnhof zu. Als ich fortging, bemerkte 
ich nicht, daß einige Schritte von Saſonow die verſtümmelte 
Leiche Plehwes lag und Trümmer des Wagens verſtreut waren. 
Mir entgegen, vom Obwodnykanal her, kam Volk gelaufen: cine 
Menge von Maurern mit Schürzen, voll von Ziegelſtaub. Sie 
ſchrien etwas. Auf den Trottoiren liefen auch Haufen von 
Leuten. Ich ging dieſer Menge entgegen und hatte nur eines 
im Bewußtſein: 

„Plehwe lebt, Saſonow iſt tot.“ 

Ich irrte lange in der Stadt umher, bis ich wie eine Ma⸗ 
ſchine zum Technologiſchen Inſtitut kam. Dort wartete immer 
noch Dolebow auf mich. Ich ſetzte mich in ſeine Droſchke. 

„Ra?“ drehte er fi zu mir. 

„Plehwe lebt ...“ 

„Und Jegor?“ 

Tot 

Dulebows Augen ſchielten ſeltſam und plötzlich fingen ſeine 
Wangen an zu ſpringen. Aber er ſagte nichts. Nach ungefähr 
fünf Minuten drehte er ſich wieder zu mir: 
„Was jetzt?“ 

„Bei der ückfahrt um vier Uhr.“ 

Er nicte mit dem Kopf. Darauf ſagte ich: 
„Um drei Uhr gebe ich Ihnen eine Bombe. 
am Lechnologiſchen Inſtitut.“ 

Nachdem ich mich von ihm verabſchiedet hatte, ging ich nach 


Seien Sie wie⸗ 
der 


dem Juſſupowgarten, wo die am Leben gebliebenen Bomben⸗ 


werfer ſich verſammeln ſollten, falls das Attentat mißlingen 
ſollte. Ich hoffte, daß ſie nicht alle verhaftet und daß ihre Bom⸗ 
ben in Ordnung waren. Ich wollte ein zweites Attentat auf 
Plehwe bei ſeiner Rückkehr aus dem Peterhof in ſeine Villa 
organiſieren. Im Juſſupowgarten traf ich niemanden an. Kal⸗ 
jajew war die ganze Zeit unter Wahrung einer Diſtanz von 
vierzig Schritt hinter Saſonow hergegangen. Als Saſonow auf 
die über den Obwodnykanal führende Brücke gekommen war, jah 
Kaljajew, wie er plötzlich feinen Schritt beſchleunigte. Kaljajew 
begriff, daß er den Wagen erblickt hatte. Als Plehwe den Saſo⸗ 
now einholte, war Kaljajew ſchon auf der Brücke und konnte 
von oben die Exploſion ſehen; und er ſah, wie der Wagen aus⸗ 
einanderplatzte. Er blieb unentſchloſſen ſtehen. Es war unklar, 
ob Plehwe tot war oder nicht, ob eine zweite Bombe geworfen 
werden mußte, oder ob ſie bereits überflüſſig war. Als er ſo auf 
der Brücke ſtand, ſauſten die blutbeſpritzten Pferde an ihm vor⸗ 
bei; die ſchleiften Räderreſte hinter ſich her. Als er ſah, daß 
vom Wagen nur die Räder übriggeblieben waren, begriff er, daß 
Plehwe tot war. Er wendete ſich zum Warſchauer Bahnhof und 
ging langſam auf Sikorſki zu. 


Wer ſoll nicht ins Hochgebirge? 

Obwohl das Höhenklima den menſchlichen Organismus gün⸗ 
ſtig zu beeinfluſſen vermag, gibt es leider nicht wenig Menſchen, 
die den Aufenthalt im Hochgebirge lieber meiden ſollten. Das 
Höhenklima verlangt gewiſſe Mehrleiſtungen vom Organismus. 
Infolge des geringeren Sauerſtoffgehalts der Luft tritt eine Ver⸗ 
mehrung der roten Blutkörperchen ein, und bei längerem Auf⸗ 
enthalt im Höhenklima nimmt auch der Blutfarbſtoffgehalt ab⸗ 
ſolut zu. Es iſt das eine Anpaſſung des Körpers, denn der 
Blutfarbſtoff bindet in der Lunge den Sauerſtoff und gibt dieſen 
an die Gewebe ab. Dieſer Neubildung von Blutkörperchen geht 
eine allgemeine Steigerung des Stoffwechſels, dabei auch eine 
Vermehrung der Atembewegungen, parallel. Gewiß alles Fak⸗ 
toren, die für Geſundheit und Wohlbefinden eines kräftigen 
Menſchen nur förderlich ſein können. Anders bei Kranken! Wie 
Staehelin (Baſel) in der „Therapie der Gegenwart“ kürzlich 
ausführte, dürfen alle Kranken, die eine Stoffwechſelmehr⸗ 
ſtung nicht mehr oder nur mit Mühe aufbringen können, das 
Hochgebirge nicht aufſuchen. Hierher gehören zunächſt alle Fie⸗ 
bernden und ſehr ſchwer Blutarme (perniziöſe Anämie), ferner 
gibt es beſtimmte Neuroſen, bei denen ein Hochgebirgsaufent⸗ 
halt nicht angezeigt iſt. Noch wichtiger ſind aber Störungen 
der Kreislauforgane, weil beſonders an den Blutkreislauf die 
höchſten Anforderungen geſtellt werden. Menſchen, die an ſchwe⸗ 
rer Arterienverkalkung, an Blutdruckerhöhung, an Bruſtkrämpfen, 
an Herzfehlern, die mit raſcher Kurzatmigkeit einhergehen, lei⸗ 
den, gehören nicht ins Hochgebirge. Wegen der Trockenheit der 
Luft iſt das Hochgebirge auch zweckmäßig zu meiden bei trockenem 
Bronchialkatarrh und ſchwerer e 


GROSSE AUSWAHL 


MARMOR-SCHREIBZEUG _ 


EEE GARNITUREN 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOELKA AKEYINA 


© Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 5 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu, 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
5 die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich, lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


gelingen immer! 5 


Die Tagung des Weltbundes für Frauenſtimmrecht 
und ſtaatsbürgerliche Frauenarbeit 


in Berlin wurde am 17. Juni eröffnet. 


Namens der Reichsregierung begrüßte Reichsinnenminiſter Severing die Verſamm ⸗ 


lung lim Bilde). 


Kattowitz — Welle 416,1 
Donnerstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Für die Jugend. 


17. Vortrag. 17.25: Von Krakau. 17,55: Konzert von War⸗ 

ſchau. 19.15: Vortrag und Berichte. 20.30: Abendkonzert von 

Krakau. 22: Die Abendberichte. Anſchließend: Beethovenkonzert. 
8 


Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinder⸗ 
ſtunde. 17: Zwiſchen Büchern. 17.25: Vortrag und Berichte. 
17.55: Konzert. 19.15: Vortrag und Berichte. 20.30: Polniſche 
Muſik, danach die Abendberichte und anſchließend Tanzmuſik. 


— 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. BE H und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15;35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 20. Juni. 9.30: Schulfunk. 5 x 
mit Büchern. 16.30: Aus aller Herren Länder. 18: Wirtſchaft⸗ 
liche Zeitfragen. 18.25: Abt. Theaterkunde. 18.50: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Gerhard Ühde lieſt aus eigenen Werken. 
19.25: Wetterbericht. 19.25: Vom Hundertſten ins Tauſendſte. 
19.50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Staatskunde. 20.15: Sym⸗ 
phonie. Anſchließend Die Maienkönigin, Schäferſpiel in einem 
Akt. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Unterhaltungs: und Tanzmuſik, 


16: Stunde 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selbst arbeiten 


nah Beyers Führer ſo 


Pützmacherei 
im Hause 


Oie aeuellen Modelle t 
Obersil zu haben a d Nochn. a 
Verlag Otto Beyer, Leipzig-T 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Polkswille!“ 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr 
uulver „Plenuſan“ Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. Sch. 6 2k, 4 Sch. 20 21 
| Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Berſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 

Mittwoch, den 19. Juni: Mitwirkung am Gartenfeſt des 
Bundes für Arbeiterbildung. / 

Donnerstag, den 20. Juni: Spiele im Freien. BEER 

Freitag, den 21. Juni: Eſperanto. a x 

Sonnabend, den 22. Juni: Nachtmarſch zur Sonnenwendfeier 
in Hedwigstal. 

Sonntag, den 23. Juni: Hedwigstal. 


» 
Achtung, „Naturfreunde!“ 

Sonnenwend⸗Feier in Lawek. Abmarſch Sonnabend, den 
. Juni, 20.30 Blücherplatz Kattowitz. Abfahrt Sonnabend, den 
. Juni, 19.18 ab Kattowitz bis Koſtow. Abfahrt Sonntag, den 
23. Juni, 6 Uhr früh ab Kattowitz bis Koſtow. 

Bismarckhütte⸗Schwie⸗tochlowitz. Am 20. Juni, abends 6 
Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. (Hol zarbeiter.) Am Sonntag, den 23. 
Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine Holzarbeiter⸗ 
verſammiung ſtatt. Da die Tagesordnug ſehr wichtig iſt, wird 


vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 


E 2 F h * 
Neudorf (D. S. A. P.) Parteiverſammlung am 23. Juni. 


vormittags 9½ Uhr, im bekannten Lokal. Die Tagesordnung int 
ſehr wichtig, daher zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen ſehr er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. : 

Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. Juni, vor: 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung im Lokal 
des Herrn Achtelik ſtatt. Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 22. Juni, um 8 Uhr nach⸗ 
mittags, findet eine gemeinſame Sitzung der Ortsvorſtände der 
Partei D. S. A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
Ortsausſchuß im Lokale Freundſchaft ſtatt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 7 ogr. oap., Katowice; Druck! „Vita“, naklad 
drukarski. Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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